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Die franzöſiſche Republik. 

In nicht vollen hundert Jahren iſt alſo in Frankreich das 
dritte Mal die Republik entſtanden; in nicht vollen 60 Jahren 
haben die deutſchen Heere zwei franzöſiſche Kaiſerthrone zer⸗ 
trümmert, welche, wie Roſen mit den Dornen der Bayonnette 
aus der Republik erblüht waren; in etwas mehr als dreißig 
Jahren flürzten zwei Königs häuſer ein, von denen eins von 
Gottes Gnaden, das andere aus dem Bürgerthume ſeinen Ur⸗ 
ſprung ableitete. Welcher Wechſel, welchen Gewühl, welche Be⸗ 
weglichkeit! Und wieder iſt Frankreich eine Republik. 

Kann man ihr auch nur einige Dauer zutrauen? Wird 
ſie mehr als eine ephemere Erſcheinung ſein? 

Die Freiheit eines Volkes muß auf ſeine Bildung und 
Reife baſitt fein! Wo kaum fünf Prozent der Bevölkerung 
elementare Bildung beſitzt, wie in Frankreich, da können Prie- 
ſter, Mönche und Generale herrſchen und die Bevölkerung wie 
eine dumme Heerde leiten, wie es ihnen beliebt; aber an Frei⸗ 
heit iſt da nicht zu denken, und man möchte faſt behaupten, 
daß ein ſolches Volk der Freiheit nicht werth ſei. Republik ohne 
Bildung und ohne bürgerliche Tugend, welche ſich in dem Drange 
nach Freiheit dofumentirt, iſt ein Unding, mindeſtens eben 5 
möglich, wie die Sonne ohne Lichtſtrahlen, wie das Feuer ohne Wärme. 

Jetzt iſt in Frankreich Alles dageweſen: Abſolutismus, Re⸗ 
publik, Kaiſerthum und Königthum; es fehlt noch eine neue 
Regierungsform, die problematiſchſte von allen, eine Regierung 
ohne Regierung, die Anarchie! Uns ſcheint es, daß Frankreich 
dieſes Problem löſen wird. Das Volk iſt hierzu reif, die Ke 
Regierung dazu fähig. vr 


Die Reiſe des Kaiſers Napoleon durch Belgien. 

Am Sonnabend gegen fünf Uhr Abends kam der Kaiſer der Franzoſen 
in Bouillon an, um daſelbſt zu übernachten. Er war begleitet von mehre ⸗ 
ren Generalen, unter welchen man feinen Flügel ⸗ Adjutanten General Ca- 
ſtelnan, die Generale de Reille, de Vaubert, den Prinzen Ney von der 
Woftwa nambaft macht Außerdem befanden ſich etwa zwanzig Dffiziere 
verſchiedener Grade in feinem Gefolge. Mehrere höhere Offiziere der preu 
Bilden Armee repräfentirten den Oberbefehlshaber der verbündeten deutſchen 
tere, den König von Preußen, welcher von der belgiſchen Regierung die 
zor ber n zur Durchreiſe Rapoleons durch belgiſches Gebiet 
erhalten hatte. Eine Schwadron Chpaſſeurs von der te Armee ritt 
dem Wagen des Kailers vocauf, der zuc Linken von einem belgiſchen Dffi- 
zter, zur Rechten von einem Stallmetſter des ai hm Hauſes begleitet 
war, und welchem etwa zwanzig Wagen mit dem Gepäck des Gefangenen 
folgten. Napoleon ftieg im „Hotel des Poſtes“ ab, wo er mit eiwa dreißig 
Perſonen ſpeiſte und darauf die Nacht zudrachte. 

Sonntag Nachmittag befand ſich der Kalſer zu Libramont, einer kleinen 
Station auf der Luxemburger Linie. Der Zug, mit welchem er abgehen 
ſollte, war noch nicht bereit, eine Berfpätung, die ihren Grund darin hatte, 
daß der Katfer früher als man erwartet, eingelroffen war. Es verfloß 
eine Stunde oder etwas mehr, ehe der Zug abgehen konnte. Von dieſer 
Stunde verbrachte der Kaiſer die Hälfte im Warteſaal des Bahnhofes von 
Albramont, die andere Hälfte ſpezterte er auf dem Perron auf und ab, 

wobei er ſich mit mehreren Perſonen unterhielt, deſonders mit dem Grafen 
u von Montholon, welcher in rührender Weiſe feine Ergebenhett bezeigte und 
die Thränen nicht zurückhalten konnte. Hr. v. Berſolle, franzöfiſcher Lega⸗ 
Hons- Sekretär in Brüffel, befand ſich in Libramont. Napoleon ſprach auch 
mit ihm. Gbenſo richtete er das Wort an einen Ingenteur der lugem- 
burger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, welchen er den ihm zugewieſenen Aufent- 
daltsort mittheilte. „Ich gede nach Kaſſel“, ſagte er. Seine Sorgloſigkeit 
fl allen Anweſenden auf. Dieſe verueß ihn indeß, wenn auch nur auf 
einen Augenblick, als ihm eine von Maudeuge datirte Depeſche von ſeinem 
Sohne oder * von dem Gouverneur ſeines Sohnes überreicht wurde, 
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welche folgendermaßen lautete: 
„Kater Napoleon 
Zu Bouillon oder zu Libzamont. 
Der Prinz befindet ſich dier im beſten Wohlſein. 
Er erwartet Ihre Befehle.“ 7 
Endlich war der Zug fertig. Er beſtand aus einer kleinen an von 
en. Der für den Kaifer beſtimmte Wagen war nicht der königliche, 
wie man Anfangs geglaubt hatte, ſondern ein Salon-Wagen der luxemburger 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, deſſen d der Graf von Flandern öfter bedient hat. 
Diefer Wagen zerfällt in drei Abteilungen, in der Mitte ein Salon, vorn 
und hinten ein Coupe. Der Kaifer ſetzte ſich in eines der Coupes. Der 
Generallieutenant Baron Chazal, welcher am Sonnabend von dem i Pet 
Napoleons auf belgiſchem Gebiet benachrichtigt worden war und ſich ſofort 
von Bure, wo ſich ſein Hauptquartier befand, nach Bouillon begeben hatte, 
ſtieg nach ihm in den Wagen mit ſeinem Adjutanten, dem Hauptmann 
Sterckr. Die anderen Wagen wurden eingenommen von zwei preußischen 
Generalen, einem franzöſiſchen, den man als den Diviſiong-General Felix 
Douay bezeichnete, und dem kaiſerlichen Stallmeiſter Hrn. Raimbaux. Der 
eine der preußiſchen Generale, Hr. von Bopen, trug den Helm; der andere, 
deer ein deutſcher Fürſt fein ſoll, der 2 15 von Lynow — man wollte ſogar 
wiffen, es fei der Kronprinz von Preußen, aber das war ein Irrthum — 
atte eine einfache Feldmütze auf. Hr. Raimbaux trug volle Stallmeifter- 
iform mit Stickereien und Faugſchnüren. Sonſt ſtieg Niemand in den 
Zug, als der Betriebsdirektor der Iupemburger Bahn, Hr. Mathieu, welcher 
nach Libramont gekommen war, um die Bildung des Zuges zu leiten und 
ihn nach Lüttich zu führen. 
es war ein Irrthum, wenn man ſagte, der Bag fei von Lidramont 
nach Namur und von da mit der nordbelgiſchen Linie nach Luttich gegan- 
gen. Der Zug nahm die Duerthe-Linte von Llbramont nach Marloye und 
don Marloye nach Lüttich. Auf dem ganzen Wege hatte ſich die Nachricht 
von der Durchfahrt Napoleons mit Blltzesſchnelle verbreilet, ſo ſehr man 
lich auch bemüht hatte, dieſelde geheim zu halten. An allen Stationen, felbft 
den unbebeutenäften Halteplägen, ſtanden dichtgedrangte Haufen von Neu- 
Kleigen, von denen freilich nur Wenige ben Katfer ſehen konnten, da der 
ug jaf überall wie ein Sturmwind vorüderſaufle. In Jemelle indeſſen 
del der Zug einige Minuten, um Waſſer einzunehmen Jemelle liegt un- 
weit Rochefort, wo ſeit etwa 14 Tagen der Prinz Pierre Bonaparte, der 
bar ſchon da gewohnt, feinen Aufenthalt genommen hatte. Der Prinz 
g war von der Durchfahrt feines Vetters benachrichtigt. Er befand ſich 
auf dem Bahnhof, aber im Augendlick, wo der Zug eintraf, hatte ihn der 
Stallonschef, um ihn der Neugier der auf dem Quai ſich drängenden Volks 
maſſe zu entziehen, auf die andere Seite des Bahnhofs treten laſſen. 
Während der 10 Minuten Aufenthalt unterhielten fi die beiden Vet⸗ 
bern, wobei der Kaiſer in feinem Wagen figen blieb, während der Prinz 
Pieter in der Thüre ſtehen blieb, Von dieſer Unterhaltung, welche von dem 
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Nachmittags Ausgabe. 


Mittwoch, 7. September 


Schluchzen des Prinzen Peter öfter unterbrochen wurde, hörte man nur das 
Wort des reiſenden I 2 „Wir werden uns bald wiederſezen.“ 

Es war drei Uhr fünfzig Minuten, als der Zug im Bahnhof zu Lüttich 
einfuhr. Um dem Kaiſer das Einfahren in einen jo belebten Bahnhof wie 
der von Luttich zu erſparen, hatte man daran gedacht, in Angleur auszu⸗ 
biegen und unmittelbar die Linie uach Verviers zu nehmen, aber es war dies 
nicht ag Uebrigens hatte der Reiſende nichts zu leiden von der 
Neugier des Publikums und feine Haltung bewies, daß er dieſelbe nicht 
fürchtete. Die Lütticher Bevölkerung wußte nichts davon, daß Napoleon vor⸗ 
belfahcen ſollte, es befanden ſich daher du chſteus 150 Perſonen auf dem Bahn 
hof, die Bahnbeamten und Reiſende, wache einige Augenblicke vorher mit der 
Ouerthe⸗Bahn und der belgiſchen Nordvahn angekommen waren und durch Ja⸗ 
diskretion von der Ueberraschung, die ihnen der Zufall bereitete, benachrichtigt, 
ihre Billetie behalten hatten und auf das Eintceffen des Kaiſers warteten. 
Alle Anweſenden drängten ſich um den Wagen, in welchem der Gefangene 
ſaß. Napoleon war indeß verdeckt durch den Vochang ſeines Coupes; als er 
aber bemerkte, wie ſehr das Publikum ſich beſtrebte, ihn zu erblicken, ſchob 
er den Vochang zurück. Er ließ ſich anſehen, ohne indeß nach denjenigen, 
welche ihn betrachteten, fi) weiter umzublicken. 

Der Eindruck, den er auf die anweſenden Perſonen machte, war ein ſehr 
verſchiedener. „Er fieht doch eigentlich gut aus“, Jagte der Eine. Ein An. 
derer war über feine Ruhe verwundert uad koaſtatirte, daß feine ewige Zi⸗ 
garette ihm nicht ausgegangen war. Einem Dritten zufolge verriethen ferne 
gealterten, erſchlafften Züge, ſein mattes Auge und feine bleiche Geſichtsfarde 
eine große Abſpannung und Müdigkeit. Das Publikum verharrte vor Na⸗ 
poleon in tiefem Stillſchweigen; im Augenblick der Abfahrt grüßten die 
Männer den Gefangenen. Zehn Minuten nach 4 Uhr hörte man den Pfiff 
der Maſchine und der Zug fuhr nach Verviers ab. Ein beſonderer Zug mit 
den Equipagen des Kaiferd wurde kurze Zeit nach der Abfahrt deſſelven von 
Libramont abgelaſſen und kam am Sonntag Abend durch Lüttich. Derſelbe 
geht dem Kailer voran nach Deutſchland. 

Hierzu die Notiz aus der „Kreuzztg.“: Napoleon ſollte geſtern Abend 
9 Uhr in feinem neuen Aufenthaltsorte, Schloß Wühelmshöhe bei Kaflel, 
eintreffen. Wie wir höcen,] befindet ſich unſererſeits der (Gencral⸗ 
adjutant des Königs, General v. Bo pen in der Begleitung des Kaiſers. 

Vom kaiſerlichen Prinzen berichtet man der „Iudep. beige“ Fol 
gendes: „Der kaiſerliche Prinz war am Sonnabend in Maubeuge angekom⸗ 
men, begleitet von Hundertgarden und den Offizieren feines Hauses. Er ſtieg 
ab bei Hrn. Hamair, Mitglied des gefeggebenden Körpers. Im Laufe des 
Tages machte er einen Spaziergang durch die Stadt und alle Welt konnte 
auf feinem bleichen und ermüdeten Geſichte leſen, wie ſehr ihn die Ereigniſſe 
angegriffen hatten. Heute Nachmittag empfing der Prinz eine Depeſche, vie 
ihm abzureiſen befahl, und dieſem Auftrage, der, wie man uns verſichert, 
von ſeinem Vater ausging, gehorchend, beſtteg er um 5 Uhr den Zug nach 
Namur. Seine Eskorte blieb zurück, nur zwei Aerzte und zwei 1 
begleiteten den Prinzen. Eine große en geleitete ihn in Maubeuge 
nach dem Bahnhofe. Zu Feignies, we tateeffen angekündigt mar, fand 

ch eine noch zahlreichere Wienge, die den Prinzen mit ſympathiſchen Buru- 
en begrüßte. Ja Mons, wohin ſich das Gerücht der Ankunft des Prinzen 
auch ſchon verbreitet hatte, war der Bahnhof von Damen erſtürmt, nichts⸗ 
deftoweniger konnte der Prinz ſich faſt unbemerkt bis in das Hotel „Zur 
Krone“ am Grand Place begeben, wo er ſich aufgehalten haben ſoll, ehe er 
feine Reife fortſetzte. Um 8 Uhr iſt der Prinz von Mons abgereiſt, um 
ih ober Namur nach Vervier zubegeben. Man verſichert, daß die Kalſerin, 
mit der Eiſenbahn von Paris kommend, den Prinzen in Braine⸗le-Comte 
eingeholt habe und mit igm weiter gereiſt ſei, um ven Kaiſer einzuholen.“ 
— Eine Mittheilung an die „Indep. belge“ aus Namur, 5. September, 
ſagt, daß der Eaiferliche Prinz am 4. Abends dort angekommen ſei, in der 
Stadt übernachtet habe. Nach ſpäteren Berichten ift der kaiſerliche Prinz von 
Namur über Brüſſel nach Oſtende abgegangen. 


Vom Poſener Tandwehr-Vataillon. 
Failly, den 2. September 1870. 

In aller Eile berichte Ihnen noch auf dem Schlachtfelde 
bei Failly, daß das Poſener Landwehr⸗Bataillon geſtern ſeine 
Feuertaufe in dem gegenwärtigen Feldzuge empfangen, und ich 
darf es wohl mit Stolz ſagen, ſich glänzend a — hat. Das 
Dorf Failly, welches von den Franzoſen angegriffen wurde, iſt 
von uns trotz Mitrailleuſen und Granaten behauptet und ſind 
die Franzoſen auf Metz zurückgedrängt worden. — Die Fahne 
iſt von 2 Granatſchüſſen durchlöchert. Die Verwundungen, 
welche vorgekommen, find meiftentheils leicht, daher Beſorgniſſe 
um uns . Keen Von der 1. Komp. ſind folgende verwun⸗ 
det. Serg. Koſicki Sch. i. d. l. Fuß; die Unteroffiziere: Adelt 
l. v. (bei der Komp.), Koffel l. v., Gotſchmann l. v. (bei der 
Komp.), Franke ſchw. v., Hubert Sch. i. d. Arm. Gefr. Fiedler 
l. v. (bei der Komp.). Die Wehrleute Gellner, Wozniakowski, 
Kattner und Liberski ſämmtlich l. v. Von Offizieren des Ba⸗ 
taillons iſt nur Lieutenant Orlovius (dieſer allerdings ſchwer 
durch einen Schuß) verwundet. Der Vorſitzende des Poſener 
Landwehr⸗Vereins Herr Hauptm. Mulski vom Samter'ſchen 
Bataillon iſt ebenfalls durch einen Streifſchuß leicht verwun⸗ 
det. Sobald ich mich etwas von den außergewöhnlichen Stra⸗ 
pazen erholt, berichte ich ausführlicher. N? 

Dem Schreiben eines Offiziers vom 19. Landwehr⸗Re⸗ 
giment, welches bekanntlich einen Theil der 3. (Kummerſchen) 
Landwehr⸗Reſerve⸗Diviſion bildet, und gegenwärtig mit dieſer 
vor Metz ſteht, entnehmen wir Folgendes. Das Egreßen iſt 
datirt von Antilly (1 ½ M. nordöſtlich von Metz) den 3. September: 

In den Kämpfen am 31 Auguſt und 1. September vor Metz find vom 
19. Landwehr⸗Regiment (Neuſtadt a. W. und Schrimm) folgende Offiziere 
efallen: Tietze, Rittergutsbeſitzer auf Kleſzezewo, Hartog, Kreisrichter in 
reſchen, Wiebmer, Kreisrichter in Birnbaum. Verwundet find: Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Bönigk vom 19. Landwehr⸗Regiment (ſehr ſchwer verwun⸗ 
det); Major Hülſemann, Hauptmann Mulski vom 18. Landwehr⸗Reg. 
iſt leicht verwundet und bereits nach der Grenze zurückgebracht; Kreis⸗ 
richter Orlovius vom 18. Landwehr⸗Regimen: hat einen Schuß durch 
die Lunge erhalten; Kreibrichter Döring aus Hoyerswerda, (Bruder der 
hieſigen Kreisgerichts Doering) iſt gefallen. 


Vom fünften Armeecorps,*) 
Vd. Reffroy, Dep. Meuſe, 21. Auguft 1870, 5 
Die geheimnißvolle Stille der Vorpoſten wurde ſchon früh 
) An den Herrn Einſender: Wir haben alle Ihre Berichte aufgenom- 
men und alle Nummern nachgeſandt. Mit Bedauern erfahren wir, daß Sie 
dieſelben nicht erhalten haben. Ihrer Frau Gemahlin wird die Poſener 
Zeitung zugeſchickt. Wir grüßen herzlich. Red. der „Poſ. Zig.“ 
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die an demſelden Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vokmittagt angenommen. 


Durch den ſteilen, nur mit hohen Hopfen bepflanzten Hügel 
begab ich mich zum Rendez-vous am geftern erwähnten Gehöft, 


wo unſer Bataillon die Gewehre zuſammengeſetzt, um die 
20. Infanterie⸗Origade, welche von heute ab die Avantgarde 
hatte, vorzulaſſen. Ein Blick in den Hof des Gehöftes zeigt 
nur noch wenig von den geſtrigen Schrecken. Da lag noch das 
Stroh, auf dem die Aermſten gelagert. Die Familienglieder 
bis auf Großvater und Enkel hatten ſich alle wieder eingefun⸗ 
den; einer unſerer Diviſionäre hatte ihnen Muth zugeſprochen 
und, als man ihnen was anhaben wollte, ſie mit den Worten 
geſchüßt: er finde es ſehr begreiflich, daß fie ängſtlich in ihren 
Keller geflüchtet, als ihr Haus beſchoſſen wurde. Die Leutchen 
ſprachen deutſch und erquickten uns mit einem Glaſe Milch, das 
ein Cognac⸗Zuſatz aus der Feldflaſche doppelt ſchmackhaft machte. 
Um 9 Uhr marſchirten wir ab. Der Kollege mußte leider einen 
franzöfiſchen Sattel, den er geſtern erbeutet, zurücklaſſen. — 
Sein edles Roß war an der „Druſe“ erkrankt, durchaus gefechts⸗ 
unfähig geworden und wurde ſeit drei Tagen an der Coeu nach⸗ 
geführt. Indeß beim Ueberſchreiten der Grenze durch das Nor 
beiſauſen der Artillerie war das leidende Thier in eine ſo be⸗ 
denkliche Gemüthsverfaſſung gerathen, daß es in einemfort fich 
ferzengrade aufcichtete — wahrſcheinlich um zu ſehen, was in 
der Ferne vorginge. Dieſe Attitüden verſetzten den nachfolgenden 
Regiments⸗Kommandeur in ſolche Aufregung, daß er das „ver⸗ 
rückt gewordene“ Weſen aus den Truppen wegjagte. Wer war 
froher, als fein Befiger? Von der Erlaubniß, ſich Pferd und 
Sattel vom Shladtieid zu holen, hatte er ſchleunigſt Gebrauch 
gemacht. Stolz kam er mit der Beute ins Bivouak. „Ich 
danke Ihnen herzlich, rief ihm der Fourieroffizier zu, der bei 
Weißenburg hatte abſteigen müſſen, daß ſie mein Pferd gefunden; 
aber ein fremder Sattel liegt darauf“. 

Das Beutepferd war kein anderes, als das ſchlanke Thier 
unſeres liebenswürdigen Lieutenants, das dem Burſchen ent⸗ 
laufen war. Der Doktor verſtand faire bonne mine; er nahm 
heiter ſeinen Beuteſattel, froh, wenigſtens ſein krankes Scheuſal 
los zu ſein. Aber kurz iſt der Wahn. Im Morgengrauen kam 
es an, geführt vom getreuen Eckart, leidend und gefaßt wie 
vorher. Er ließ alſo den „Franzoſen“, d. h. den Sattel, im 
Gehöft, wo er ihn deponirt, und ſetzte ſich auf den Medizin⸗ 
Karren. Das Scheuſal blieb an der Coeu. 

Weſtwärts in den Elſaß hinein ging's auf gebirgig ſteilen 
Wegen; rechts immer vor uns lag die Hardt. Die Sonne ſchien 
heißer wie je; als der Marſch durch einen köͤſtlichen Laubwald 
ging, athmeten wir auf. Dort fanden wir auch Spuren davon, 
daß der geſtrige franzöſiſche Rückzug nicht gerade ſehr gelaſſen 
ſtattgefunden hatte. Ein todtes Pferd, eine volle Haferladung 
und mehrere thurmhohe Proviantwagen, die bereits eine unſerer 
Kavallerie-Patrouillen in Beſchlag genommen — das Alles wies 
auf mehr festina, wie lente. Es war von den gefangenen 
Ag nicht zu ermitteln geweſen, ob wirklich Mae Mahon, 
ihr ſtets glücklicher Feldherr, am Tage vorher kommandirt; nur 
das gaben ſie zu, daß er am 3. Abends in Weißenburg per⸗ 
ſönlich Dispoſitionen getroffen. Genug, die geſchlagene Diviſion 
hatte ſchleunigſt Kehrt gemacht. 

Nun zogen wir hinein in den lieblichen fruchtbaren Elſaß; 
einſt unſer Land wehmüthigen Andenkens! Die ein wenig er⸗ 
ſtaunten Halbbrüder hatten ſich raſch genug in die veränderte 
Situation gefunden. Sie ſtanden mit großen Waſſereimern an 


den Straßen — (das alte Vorurtheil, marſchirende Truppen 
nicht trinken zu laſſen, iſt längſt überwunden), — um uns, wie 
ſie ſagten, zu refräſchiren. Die Leutchen in ihren blauen Kitteln 
mit ihren ſchlauen Augen und ihrem vortrefflichen Deutſch 
dachten wohl alle ſchon an die Möglichkeit — — — Doch ich 
will Ihnen objektiv berichten. 

Die Sonne ſandte ihre heißeſten Strahlen am 5. d. M. 
auf unſere Häupter. Um Mittag machten wir nothwendige 
Raſt am Rande von großen Hopfenpflanzungen und improviſirten 
einen Picknick, wobei wir etwas Zukunftspolitik trieben. Der 
Bataillonskommandeur brach echt kameradſchaftlich das Brod 
und betheilte den Kreis und die Rothweinflaſche wanderte, als 
uns plötzlich eine höchſt verdächtige Figur aufſcheuchte. Sie 
ſtand dicht vor uns in Zuavenhoſen, franzöſiſchem Kavallerierock 
und preußiſcher Mütze. 

„Wer ſind Sie?“, ſcholl es von allen Seiten. 

Er ſtand gelaſſen, beinah lächelte er; dann ſagte er in un⸗ 
verkennbarem Berliniſch: „Marketender von den Füſilieren da 
drüben vom 46. R.“ „Ihr Wagen“, lachten wir alle. 

„Hat mir der Herr Major erſt nach der nächſten Schlacht 
verſprochen.“ Einſtweilen trug er ſeinen Handel in den Ta⸗ 
ſchen. Und mit höflicher Verbeugung eilte er zu den Füſilieren. 

Es war furchtbar heiß; am Wege lagen viele Marode, die 
meiſt mit vielem Naturſinne ſich die hübſcheſten Plätzchen aus⸗ 
geſucht hatten. Immer vorwärts ging's. Auch in unſerm Ba⸗ 
faillon wankte mancher Fuß; aber der bald wohlwollende, bald 
ſtrenge Ruf des Majors und der Hauptleute flößte den Ermat⸗ 
tenden neue Energie ein. Unſer lieber Kompagnie⸗Chef K. an 
der Coeu ließ den erſchöpften Musketier ſich an ſeinen Steig⸗ 
bügel halten, und er erholte ſich wieder. Am meiſten Friſche 
behielt noch immer das Völkchen hinter uns, die Kolonne Brrr, 
wie ſie ſich ſelber nennt, die Burſchen der Offiziere mit den 
Packpferden; ſie marſchieren nicht ſo eng Mann auf Mann und 
mehr dem ſcharfen Auge des Kommandeurs entzogen geſtatten 
ſie ſich manche Extratour in Bezug auf Speiſe und Trank, ganz 
ſo, wie die allerdings nur ſelten hinter unſerm 2. Bataillon 
marſchirenden Hautboiſten, die abgeſehen davon, daß, wie 
Charles Hugo ſchildert, ihre Muſik klingt, wie wenn ein 
Sturm Beethoven ſpielte, recht ausgetragene Jungens ſind. 
Auch in meinem Burſchen regten ſich die erſten Symptome des 
Requiſitionsfiebers. Er wies auf die vielen noch lebendigen 
Hühner in den durchaus begüterten Elſaß⸗Dörfern und ſchüttelte 
den Kopf, als ich ihm auftrug, ja das Huhn das er in die 
Finger bekäme, zu bezahlen. 

Schon war es Spätnachmittag, noch immer waren wir 
nicht am Ziele. An den Bügel des trefflichen Hauptmanns feſt 
ſich klammernd, wankte ein Musketier, — verzeih mir Vater⸗ 
land den unpattiotiſchen Vergleich — wie ein Thier zur 
Schlachtbank. Endlich bei Preuſchdorf bezogen wir ein Bivouak. 
Da gab's noch ein Wandern, bald rechts, bald links von der 
Chauſſee, ein Ausrichten und Abmeſſen und endlich, endlich 
„Gewehr und Lederzeug ab“ und patſch da lagen drei und 
zuckten und wälzten ſich; Schaum trat ihnen vor den Mund, 


Renegatenſprünge. 
Was doch Alles in Oeſterreich möglich iſt! Wenn bei uns 
Jemandem aus feinen Perſonalakten folgender Steckbrief aus⸗ 
geſtellt würde: Bekenntniß — ehemals Jude, jetzt ultramontaner 
Katholik, Nationalität — verſchieden je nach Bedürfniß, Ge⸗ 
nnung — ehemals preußiſch, jetzt franzöſiſch — ob wir wohl 
olch eine Windfahne zum Volksvertreter wählen würden? Bei 
Leibe nicht! In Oeſterreich aber wird er ſogar Hoftath, und 
iſt er erſt koͤniglich kaiſerlicher Hofrath — wer wirds dann 
wagen, ihm die Qualifikation zum Landtagsabgeordneten abzu⸗ 
ſprechen? Iſt er nebenbei noch ein klein wenig intelligent und 
547 dem jedesmaligen Gefinnungs., Konfeſſions- und ſonſti⸗ 
gen Wechſel ein fein ſäuberliches äntelchen umzuhängen, ſo 
wird er ſogar bei dem oder jenem Moſaikſtücklein des viel⸗ 
gliedrigen Kaiſerſtaats zum Märtyrer; was er früher gethan 
oder geweſen, iſt faite ſpät kommt er, doch er kommt, 
der weite Weg entſchuldigt ſein Säumen; jetzt ſteht er da auf 
der Tribüne des galiziſchen Landtages und wettert ſeine Phi⸗ 
lippika gegen Preußen, lispelt ſeinen Panegyrikus auf Frank⸗ 
reich, und die zahlreichen polniſchen Magnaten klatſchen ſich die 
Hände wund, denn ein neuer Märtyrer der Mutter Polen iſt 
aufgeſtanden — Julian Klaczko, von der „N. Fr. Pr.“ ge» 
nannt Julian Apoſtata. 

Und die armen Polen in Galizien glauben an ihn, der 
ſelber niemals an Etwas geglaubt hat! An Louis Napoleon 
lehrte ſie das herbe Weltgericht verzweifeln, jetzt glauben ſie 
an — Julian Klaczko. Die alte Geſchichte von dem Stroh⸗ 
balm und dem Ettrinkenden! Man kann es wohl als einen 
Grundſatz aufftellen, daß ein Volk, in deſſen Mitte notoriſche 
Renegaten politiſche Rolle ſpielen, ſelbſt der politiſchen Reife 
ermangelt. In diplomatiſchen Kreiſen mag man ſolche Leute 
verwerthen und ausnützen, denn dort wird man fie, wie man einen 
Gaul auf jede Strecke locken kann, indem man ihm ein Bündel 
Heu vorhält, zu jeder Dienſtleiſtung gewinnen können, indem 
man ihnen das Zauberwort „Karrière“ immer wieder entgegen ⸗ 
ruft. Anders iſt es um die Politik einer Volksvertretung Hier 
iſt jedes Mitglied der age: der Volksidee und dieſe iſt un⸗ 
wandelbar, ewig; eine Volksidee auf den Schultern eines Rene⸗ 
gaten tft beſchmutzt, unheilig, hinfällig. Wenn von irgend Je⸗ 
mandem, ſo gilt von einem ſolchen die Horaziſche Warnung: 

Hic niger est, hune tu, Romane, caveto! 

Doch Klaczko ift der Vertreter der Polen im galiziſchen 
Landtage; den Vers darauf mögen ſich Andere machen. Wir 
wollen nur einige biographiſche Notizen über das Leben dieſes 

dunkeln Ehrenmannes“ mittheilen, der ſich unterfängt, in dem⸗ 
ſelben Augenblicke Deutſchland 1 beſchimpfen, da fein Focal 
Frankreich in verpeſteter Fäulniß zuſammenſtürzt. In Moſen⸗ 
thals Drama wehrt ſich der Schulz von Altenbüren“ mit Hand 
und Fuß dagegen, ſeine Tochter dem Oberförfter des Barons 
von Spiegel zu verheirathen, weil feine Legitimation nicht über 
vier Jahre zurückreicht. Klaczkos Legitimation iſt noch lange 
nicht ſo alt. Der Schulz Konrad Nahloper würde ihm ſogar 
jeden Beſuch auf feinem ehrlichen Grundftüd verwehren, Oeſter⸗ 


reich te ihn zum Hofrath. Es find erſt ein paar Monate Denn er war erſt 16 Jahre alt, als er das Drama des mo⸗ ſeinem liberalen Katholizismus kurzen Prozeß, die 


die Beſinnung ganz fort, hochrothes Geficht; kurz das, was man 
Sonnenſtich nennt, was ie et aus Cınfläfen von Hitze, 
Uebermüdung, Marſchieren in Reih' und Glied, hatte die armen 
Kerle ergriffen. Gott Lob gelang es, alle wieder auf die Beine 
zu bringen. 

Ein aus grünem Hügelterrain weißſchimmerndes Schloß 
hatte unſere Kommandeur mehrere Stunden vorher veranlaßt, 
Behufs der unerläßlichen Requiſition unſern graziöien Fourier⸗ 
offiziere zu Pferd zu entſenden. Reichbeladen für Mannſchaften 
und Offiziere (Dank ſeiner Liebenswürdigkeit) kamen wir ins Bi⸗ 
vouak. Indeß die Kompagniefleiſcher dem franzöſ. Ochſen auf 
der Wieſe vis-à-vis den Garaus machten, öffnete der Major 
eine große Weinkiſte und vertheilte die Koloſſalſchnapsflaſchen 
an die Kompagnien unter dem Schatten einer Rieſeneiche. 
Edler ſüßer Burgunder und guter Rothwein mundeten im 
Blechbecher vortrefflich, indeß (ein für uns nur hörbarer Genuß;) 
der Kommandeur mit ſeinen Kompagniechefs die einzige Flaſche 
Sekt auf das Wohl unſerer Armee leerte. — Nun kam auch 
mein Burſche heran und ſetzte mit geheimnißvoller Miene ſein 
Kochgeſchirre vor uns hin. Da lag es alſo doch drin, das 
franzöſ. Huhn, wie es der edle Bearner ſchon jedem Bauern 
gewünſcht. „Bezahlt?“ frug ich. 

„Sie wollte nichts haben; wenn ihr uns ſo viel nehmt, 
nehmt auch das, hat ſie geſagt, die Bauerfrau.“ 

Das verſalzte uns ſchon die Brühe. Als wir nun wirklich 
ans hiſtoriſche Huhn kamen, da wandelte es uns an, als wenn 
es wirklich aus Heinrichs Zeit ſtammte; ſo zäh wars, und die 
Kremskiſche Plombe enifloh dem Gehege der Zähne. 

Das Huhn war der letzte Sonnenblick des Tages; denn 
kaum daß wir uns unter den Eichbaum geſtreckt, entlaſtete ſich 
die überheiße Luft in einem Sturzregen, gegen den die Doppel 
bedeckung mit Paletot und Kautſchukmantel ſo gut wie gar 
nichts fruchtete. Die Leute trockneten ſich die ganze Nacht am 
Bivouakfeuer, indeß wir ruhig liegen blieben dem Regen will- 
kommene Leute. Nur unſer zweiter Fähndrich, die „Linie“ ge⸗ 
nannt, verſtand durch We Evolutionen, indem er bald 
in ſich zuſammenkroch, bald in ſeiner ganzen Hagerkeit in die 
Höhe ſchnellte, eine jo ſchiefe Ebene herzuſtellen, daß der Regen 
von der Helmſpitze (Blitzableiter ſagt Charles Hugo) auf die 
Helmkante dann auf den Regenmantel herniederfloß und er 
durchaus nicht feucht den nächſten Morgen durch feine Trocken ⸗ 
heit uns allen imponirte. 

Villers le fer, 28. Auguſt 1870. 

Wir ſtehen ſchon weit hinter Vancouleurs und Bar le Due. 
Im Augenblick liegen wir in Villers le fer bei einem reichen 
Kultivateur, der feinen Kaninchenhaſenkäfig, feinen Wolfshund⸗ 
behälter ꝛc. hat; denn Wölfe giebts bier in der Nähe. Ein 
reizender Roſengarten mit Rebenſtöcken liegt vis-a-vis vom 
Hauſe. Der Wirth macht den Eindruck eines braven Mannes; 
er giebt viel und nobel trotz ſeiner Schlichtheit und trotzdem 
erſt geſtern große Requiſitionen hier ſtattgefunden haben. 

Die Schlacht bet Metz iſt der hieſigen Berölkerung ſchon 
bekannt; die „Gazette de la Meuſe“ brachte die Notiz, daß 


Prinz Adalbert und Graf Wrangel darin gefallen ꝛc. 1c. Daß 
wir au fond ſiegreich und überkaſchend ſchnell vordringen, iſt 
dem alten Manne, wie er aufrichtig geſteht, der traurige Be⸗ 
weis, daß die Rüſtungen Frankreichs zur Zeit der Kriegserklä⸗ 
rung durchaus nicht fertig waren. In unſerm vorigen Quartier 
meinte der Wirth, Marſchall Leboeuf ſei un toreau, ein Ver⸗ 
zäther, und es jet kein Wunder; er habe eine Preußin zur 
Frau. — Trot alledem iſt die Auhänglichkeit an den Kaiſer 
im Landvolke noch eine recht tiefe. 
Krieg“, ſagten die Mönche von St. Nicolas. 


Unſere Truppen halten ſich vortrefflich; der Geſundheits⸗ | 


zuſtand iſt durchaus befriedigend; es giebt jetzt nach 3 Mär⸗ 
ſchen immer einen Ruhetag. An Fleiſch fehlt es nicht. Die 
Dörfer find bisher recht wohlhabend. Brod und Gemüſe man- 
geln öfters. Indeß in letzter Zeit fehlte es nie an Kartoffeln. 
Der rothe Wein geht nicht aus; er iſt meiſt ſehr trinkbar. Im 
franzöſiſchen Heere ſoll Typhus herrſchen. — Daß hie und da 
bei und Exzeſſe vorkommen, kann fein; im Ganzen weiſen aber 
die brechend vollen Obstbäume und die zahlloſen Dorfhühner 
auf gute Mannszucht unter den Truppen. Seit vorgeſtern ſind 
wir vor den Franec⸗Tireurs (Freiſchällern) gewarnt. 
Bivouak bei Grandpré, 29. Aug. 1870, 
Daß wir den Weg nach Chalons längſt aufgegeben, wiſſen 
Sie gewiß ſchon lange. Bisher weſtwärts gewandt und der 
Bahnlinie Luneville, Nancy, Commercy, Bar⸗le⸗Duc jo ziemlich 
folgend, find wir neulich plötzlich ſtark nordwärts dirigirt, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge der Schlachten um Metz. Vorgeſtern lagen 
wir in Chamiſſos Geburtsort. Schloß Boncour ift allerdings 
nicht mehr, aber ein Vetter des Dichters gleichen Namens ift 
dort noch Grundbeſitzer. Der Aermſte beklagte, als wir anka⸗ 
men, die Gefangennahme ſeines Sohnes von der Mobilgarde in 
dem nachbarlichen Vitry, wo geſtern ein Bataillon in pleno 
gefangen wurde. Von dieſem Dörfchen rückten wir geſtern am 
28. Auguſt im Morgengrauen aufbrechend, nach Ville⸗ſur⸗Tourp, 
wo wir erfuhren, daß wir Fühlung mit dem Feinde hätten. 
f 30. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr. 

Unſer geſtriges Bivouak bei Grandpré beſuchte vorbei⸗ 
fahrend Moltke. In dem Doͤrfchen hinter uns liegt der Kron⸗ 
prinz, vor uns in Grandpré Sr. M j. der König. Eine ſchwere 
Entſcheidung ſcheint zu droh n. Wir ſind heute um 6½ Uhr 
früh ausgerückt und matſchiren noch immer. Kanonen donner 
und Mitrailleuſenknarren böten wir von weitem. Uns folgen 
die Württemberger und das XI. Armeecorps. 

—e— Grolois, 17. Ey 

Wenn ich nicht irre, war es im A Quartier an . der 
naſſen Bivouaks, als ich Ihnen meine vorigen Notizen fandte. Seitdem iſt 
wieder eine Woche vergangen, und auf 2 3 deutſche Quartiere im Glſaß 
und Deutſch- Lothringen bereits 4 oder 5 ſtark franzöſiſche gefolgt. Damit 
dat die Lebenzweiſe und baden die Szenerten wieder einen ganz anderen 
Charakter angenommen. „Der Kampf ums Daſein', der im Allge⸗ 


*) An den Herrn Einſender: Wir haben ihren früheren Brief aufge⸗ 
nommen und die betreffende Nummer gleich den andern Ihnen nachgeſandt. 
Hoffentlich erhalten Sie dieſelde noch. Jedenfalls heben wir Ihnen ein 
Exemplar auf. . Red. d. Poſ. 8. 


her, da tauchte in der „Revue des deux mondes“ und in der 
„Revue Contemporaine“ hie und da der Name Klaczko auf 
als Autorname für ein paar diplomatiſche Artikel, die nicht ohne 
Talent, aber ſo doktrinär waren, daß man eher einen alten 
deutſchen Profeſſor des Staatsrechts, als einen aktiven Diplo⸗ 
maten in dem Verfaſſer vermuthet hätte. Graf Beuſt, der in 
der Wahl feiner Helfershelfer ein probl matiſches Glück hat. 
— cf. Widman — nahm den Mann aufs Korn — Graf Beuft 
hat ein ſtark entwickeltes Gefühl für „Wahlverwandtſchaften“ — 
und fo dauerte es denn nicht lange, bis er ſich Julian Klaczko 


und als wohlaffektionirten Hofrath im auswärtigen Amte 


langte 

zu Wien anſtellte. Dann — einige Wochen ſpäter — erhielt 
der Herr Hofrath alſogleich eine diplomatiſche Miſſion und reiſte 
nach Paris; wenn es nach ihm gegangen wäre, ſo ſtände auch 
Oeſterreich heut in Waffen als Feind Deutſchlands und theilte 
das Unglück und die Schmach Frankreichs. Doch zum Glück 
Oeſterreichs mißlang Klaczkos Miſſion. Soweit wäre Alles, 
wenn auch nicht in Ordnung, doch wenigſtens inſofern unerheb⸗ 
lich, als es ſich dabei nur um die „Karriere“ Klaczkos handelt. 
Doch Klaczko hat als Abgeordneter im galiziſchen Landtage am 
31. Auguſt eine „Meaden speech“ gehalten, voll Gift und Ver⸗ 
leumdung gegen Preußen, er hat eine Fluth von Komplimenten 
für Frankreich los gelaſſen, und wenn auch anzunehmen, daß der 
k. k. Hofrath weniger in dieſer feiner Qualität als in derjeni⸗ 
gen eines ehrgeizigen Renegaten geſündigt, ſo lohnt es doch die 
Mühe, auf die Frage: wer iſt Klaczko? mit einigen biographi⸗ 
ſchen Aufklärungen zu antworten. 

Julian Klaczko heißt eigentlich Juda Klaczko und iſt der 
Sohn eines rufſiſch⸗polniſchen Talmudiſten, der ihm 1820 das 
Leben ſchenkte. Er ſelbſt ſpricht natürlich nicht gern von feiner 
Abftammung, aber, wie alle Konvertiten, möchte er fie gern 
in ein möftl es Dunkel entrücken. So begann er denn auch 
ſeine oratoriſche Sünde im lemberger Landtage mit der clair⸗ 
obſcuren Wendung: „Könnte ich mich auf mein fo winziges 
und dunkles Leben berufen, auf meine Vergangenheit, könnte ich 
es wagen zu glauben, daß auch nur ein kleiner Theil des Land⸗ 
tages geleſen, was ich geſchrieben und geſprochen, ich brauchte 
nicht zu fürchten, nicht verſtanden zu werden.“ Wehe dem, der ſich 
auf ſeine Vergangenheit nicht berufen kann! Aber freilich! wenn 
man bei Lublin in Polen als jüdiſches „Wunderkind“ gefeiert 
und umhergezeigt worden iſt, ſo kann man nicht dreißig Jahre 
ſpäter als ultramontaner Katholik ſeine Vergangenheit zum 
Zeugen aufrufen. Juda Klaczko traktirte ſchon als 13jähriger 
Knabe nicht nur mit großer Gewandtheit den Talmud, ſondern 
er dichtete auch. Und der Pfarrer ſeines Heimathsdorfes, Anton 
Moſzezynski, ward auf ihn aufmerkſam, und ſandte eines ſeiner 
Gedichte zum Abdruck in eine N Zeitung. Solche 
Wunderkinder ſpielen in der jüdiſchen Gelehrtenwelt eine große 
Rolle, oft genug wurden fie zu kabbaliſtiſchen Betrügereien ge⸗ 
mißbraucht. Auch Baruch Spinoza war ein ſolches jüdiſches 
Wunderkind, aber wie herrlich entwickelte er ſich dann zum wah⸗ 
ren Wundermenſchen! Von Juda Klaczko kann man nun ein 
Gleiches nicht ſagen, aber immerhin ſcheint ſeine intellektuelle 
Entwickelung einen ſehr raſchen Gang genommen zu haben. 


dernen polniſchen Dichters Joſeph Korzeniowsft 
(der Mönch) ins Hebräiſche überſetzte. Es iſt nicht ohne Suter 
teile, die literariſchen Neigungen des „Wunderklndes“ zu beach⸗ 
ten. Ein Prieſter führte ihn in die Literatur ein und das erſte 
Werk aus ſeiner Feder hatte einen Mönch zum Gegenſtande. 
Früh übt ſich, was ein Meiſter werden will. Im Jahre 1843 
ſchon gab er „geſammelte Werke“ heraus, deren Titel an die 
mittelalterlichen Myſtiker erinnert; er heißt nämlich: „Violae, 
sylloge, hebraicarum carminum atque narrationum.“ Im An⸗ 
fang der 40er Jahre wanderte er nach Deutſchland und be⸗ 
rührte zunächſt Breslau, wo er mit dem ſpäter in Petersburg 
als Profeſſor und Staatsrath verſtorbenen Chwolſon, dem Ver⸗ 
faſſer eines ausgezeichneten Buches über die Nabatäer, intimer 
verkehrte. Noch hieß er Juda, und war weder Pole, noch Ruſſe, 
noch Deutſcher. Von Breslau wandte er ſich nach Heidelberg 
und ſtudirte Geſchichte. Aus der Widmung des Buches, welches 
er 1849 in Heidelberg herausgab,, die deutſchen Hegemonen , iſt der 
Schluß begründet, daß er ſich des Wohlwollens Gervinus erfreut 
habe, denn dieſem iſt das⸗Buch dedizirt. Der Gedanke, wel» 
chen daſſelbe vertrat, war die deutſche Hegemonie Preußens. 

Von Heidelberg nach Paris ift nicht weit, vom Ethabenen 
zum Lächerlichen auch nicht. Als Juda Klaczko kam er hin, als 
Julian Klaczko tauchte er wieder auf; das ſtaubige Gewand, 
das ihm ſeine Mutter mit in die Fremde gegeben, war abge⸗ 
ſtreift, und ein buntes, farbiges Mäntelchen an ſeiner ſtatt um⸗ 
gehängt. Liberal-katholiſch war das neue Etikett, das er ſich 
aufgeklebt hatte. Falloux und Montalembert ſtanden damals 
als Führer einer liberal⸗katholiſchen Richtung in Paris da und 
organiſirten eine wahre Sn auf Proſelyten, deren jeder ihnen 
ein Anrecht auf die himmliſche Seligkeit erwerben ſollte. Alſo 
nicht mehr Juda, ſondern Julian! Durch ſeinen Uebertritt ward 
er kurfähig, und durch ſeine Schlauheit kaiſerlicher Beamter, 
Bibliothekar des geſetzgebenden Körpers. Alles Jüdiſche war ihm 
von nun an verhaßt; alles Waſſer der Welt hätte er ſich über 
den Kopf gegoſſen, hätte er nur ganz an ſich das Gedachtniß 
ſeiner Geburt und feiner Jugend ausloͤſchen können. So war 
er 30 Jahre alt geworden und welche Wandlungen lagen hin⸗ 
ter ihm! Geboren in dem dumpfen Stübchen eines polniſchen 
Talmudiſten und als hebrätſcher Ueberſetzer anerkannt, dann 
junger deutſcher Gelehrter und von dem ehrlichen Gervinus un⸗ 
ter die Fittiche genommen, ſchließlich Beamter des second em- 
pire und Konvertit! Was hat die Korrupion dieſes zertrümmer⸗ 
ten zweiten Kaiſerreichs nicht Alles zu Wege gebracht! 

Julian Klaczko wurde der Freund des Monſieur Plon-Plon 
und ein gern geſehener Gaſt im Palais Royal. Wenn man 
auf dem Blachfelde mit Bonbons und Konfitüren ſchöſſe und 
Säbel wären Chokoladenſtänglein, Plon.Plon wäre ſicherlich der 
größte Kriegeheld aller Jahrhunderte geworden, denn füß und 
fein und komplaiſant kann er ſein, wie ſelten Einer. Er 
dem Bonapartismus durch feine Redensarten den biedern St. 
Beuve in die Arme geführt in derſelben Zeit, in welcher er auch 
die nicht unbedeutende Begabung Klaczkos zu angeln wußte. 
Von da ab wurde der religiöfe Renegat auch zu 9 olitie 
ſchen, er wurde flammender Nationalpole; er machte mit 

Kreſſe in 


„Die Franzoſen lieben den 


„Mnich“ | 
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4 
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theilen; desgleichen den Inhalt der Schmorpfanne, die dur 


montaner Katholik zu werden, und das warf t ter 
Jetzt ſchien er endlich geworden der unsägliche chamäleontiſche Häu | 


nn Bedeutung Frankreichs beigetragen hat, als 
2 


meinen im Kriege in ſchärferen Zügen zur Entſcheidung kommt und mehr 


oder weniger ſelbſt zwiſchen den beſten Kameraden trotz aller Brüderlichkeit 
geführt wird zeigt ſich im Kantonnement in veränderter Geſtalt; der Schau 
platz des Kampfes iſt im Einquartirungsvethättulß enger ‚begrenzt, als im 

wouak, aber die Gegenſtande des Kampfs find mannigfaltiger und ein 
Yauptgegenftand if in erſter Linie das Quartier ſelbſt. 


3. B. Wir find nach einem langen Marſch gegen Abend glücklich an 
unſerem Zielpunkt angelangt, d. h. in einem unbedeutenden Dörfchen, das 
für unſere Menge nicht viel verſpricht; dennoch find, bet dem durchſchnitt 
lichen Wohlſt nd der Gegend, in einer halgen Stunde Menſchen und Thlere 
fo leidlich untergebracht; wir haben — was uns bereits ein unerhörter Lu⸗ 
kus zu fein ſcheint — zu zweien zwei Betten, von denen bei der hier übli⸗ 
chen Bacon fonft auch eines für zwei Perſonen gut audreiht, Monſteur — 
ein leidlich wohlhabender und intelligenter Culttvateur — und Madame 
machen ganz gute Miene zum böſen Spiel und freuen ſich, daß man ein 
paar Worte mit ihnen radedrechen kann. Man iſt alſo bald eingerichtet, 
das erſte Bedürfniß der Tollette defriedigt, und ein ganz behagliches Sou⸗ 
per in unmittelbarer Ausſicht. Nach Dunkelwerden hat man fi dazu ge⸗ 
ſetzt, der landegübliche Rothwein ftcht auf dem Tiſch und der erſte Löffel 


Suppe iſt gegeſſen, — da wird auf einmal an der Thür gepocht und herein 


tritt ein Offizier von einem erſt in der Dunkelheit eingetroffenen Infanterie 
Regiment, der ſogleich eine halbe Kompagnie für dieſes Haus allein hinter 
fh hat und ſchonungslos hineinführt. Es war ein tragiſcher Moment, 
nicht wenig erhögt durch den Umſtand, daß von den Ankommenden keiner 
ein Wort franzöſiſch verſteht, und drückt ſeine Wünſche ganz unbefangen 
auf deutſch auf. Monſteur iſt verfleinert, Madame drückt ihr kleinſtes Kind 
feſter in die Armee und fängt an zu weinen. Che man ſich's 10 ha- 
den die biederen Snfanteriften — beiläufig vom Königsregiment Nr. 7 — 
fie die der Führer unter den obwaltenden Umſtanden mit dem geräumigen 
Kornboden fürlieb nehmen wollte, auch alle andern Räume des Hauſes mehr 
oder weniger angefüllt, namentlich den landesüblichen großen Kamin mit 
ihren Kochgeſchirren umſtellt und die größere Hälfte der Wohnſtube beſetzt, 
hre unverſtandenen Wünſche durch einander außernd. Es dauerte wohl 
anderthalb Stunden, ehe der erſte Sturm ſich gelegt und alle Theile ſich in 


die Situation gefunden hatten, wozu wir durch unermüdliche Dolmeiſcher⸗ 


Thätigkeit unſer Theil beitragen konnten. Man zog es vor, das Haupige⸗ 
ſchaft des Abkochenz in den Garten zu verlegen, manche ſuchten auch ihr 
Lager im Freien oder unter einem Schuppen, ſo daß die Uebrigen auf dem 
Kornboden beſſer Platz hatten; die Wirthsleute halfen nach Kräften und es 
ging ſchließlich überraſchend ruhig zu, zum Theil vielleicht deshald, weil auch 
noch 2 Offiziere erſchienen, deren Autorſtät vortheilhaft ins Gewicht fiel. Pie 
Herren mußten die deſchränkten Räume mit uns und der Rn Saale 
te Geiſtes⸗ 

genwart der Wirthin troß aller Angſt im erſten Augenblick glücklich aus 
er Küche in die Stube gerettet war. So gewann unſere Situation zuletzt 
noch einen leldlichen Anſtrich von Behagen; man ſaß zuſammen, aß, trank 
ein Glas Landwein und plauderte, ſo gut es gehen kann, wenn nur Einer 
in der Geſellſchaft die beiden verſchiedenen Sprachen der übrigen verſteht. 
Frellich wurde noch einmal der Horizont bewölkt, alg der Wirth Kenniniß 
erhielt und ſich bald überzeugte, daß fein Jäßchen Wein im Keller ausge⸗ 
zapft war; doch auch über dieſen Vorfall, unter den wir natürlich mit zu 
leiden halten, beruhigte man fi beim Mangel jeder Spur, die den ſchwar⸗ 
zen Thäter kenntlich machen konnte. Ein anderes Mal bin ich genötzigt, 
im einem kleinen Städtchen für mich und meine nächſten Angebörigen — 
vier Perſonen und zwei Pferde — ſelbſt Quartier zu machen, nachdem meh⸗ 
rere Regimenter Infanterie mit obligaten anderen Truppengattungen und 
verſchiedenen böheren Stäben ſich bereits häuslich eingerichtet hab en, etwa 

et bis vier Soldaten auf jeden Kopf der Einwohnerzahl, darunter recht 


viele mit nicht zu biſcheldenen Ansprüchen. Es gehörte unermüdliche Aus- 


auer und die glößte Aufmerkſamkeit dezu, um die und da noch Spuren 
von einer Mögt elt für Offtzterquartiete zu entdecken und zu verfolgen. 
Jedes Haus gleicht fon faſt einer Kaſerne. Manche Treppe wird vergeb- 


Ach erfitegen, manche Gaſſe vergeblich abzeſucht, manche mühſame, franzö⸗ 


che Unterhandlung mit den Inhabern der Wohnung und auch manche 


deutſche mit den b reits Einquartirten erfolglos abgebrochen. Endlich fin- 


den ſich in einem Haufe am äußerſten Ende der Stadt ein paar verſchloſ⸗ 


17 5 ein ultra · 
r ihn beftimmend, 


er gezogen ward, ließen es ihm räthlich er 


tungsprozeß an ihm fertig. Doch nein! was der Bonapartismus 
mit ihm vorhatte, war noch nicht erhellt. Als mit Gramonts 
Berufung in das Hotel des auswärtigen Miniſteriums zu Paris 
die Krietzsausſichten greifbare Geſtalt gewannen, als Frankreich 
Fühler brauchte, die man nach den europäiſchen Mächten hin aus⸗ 


ſtrecken konnte, um die Frage der Allianzen zu „ſondiren, da 


empfahl man von Paris aus dem Grafen Beuſt Hrn. Klaczlo 
angelegentlichſt als einen äußerſt befähigten und brauchbaren 
Kopf und Graf Beuſt, der den Franzoſen Alles zu Liebe that, 
biß auf den Köder an und engagirte den warm Empfohlenen 
als Hofrath und diplomatiſchen Mitarbeiter. Doch heutzutage 


rollen die Würfel der Geſchichte raſch; wie im Handumdrehen 


er Flanzoſe Klaczko ein Oeſterreicher Klaczko wurde, jo im 
Handumdrehen zerborſt die napoleoniſche Dynaſtie. Die Frage 
der Allianzen war damit für Oeſterreich entſchieden; an ein Toll» 


gu zuerſt und jetzt an einen Kadaver ſchließt ſich ſelbſt Graf 


euft nicht an. Damit war die uiſprüngliche Milfion Klaczkos 


in Wien illuſoriſch geworden. Man ſpähte, wo noch Etwas zu 


tdun ſei für den Thatentrunkenen und veranlaßte ihn, fich als 


Kandidaten für den galiziſchen Landtag anzubieten, Jetzt ward 
ex wieder Pole und gerieth auf ſeine alten ultramontanen Sprünge 
und richtig: der Hofrath wurde Landtagsabgeordneter in Lemberg. 
Dioch da hat er ſchönes Unheil angerichtet! Man gebiete 
doch einem Kreiſel ſtehn zu bleiben, wenn man ihn einmal in 
Bewegung geſetzt hat. Graf Beuſt ließ ihn nur einen Augen ⸗ 
blick aus den Augen und ſchon hat er ihm feine ganzen Rech⸗ 
nungen durchkreuzt. Er hat den Geiſt gerufen und wird ihn 
nun nicht los. Graf Beuft müßte wahnwitzig ſein, wenn er jetzt 
noch das kranke Oeſterreich an das kränkere Frankreich anlehnen 
wollte; fein Hofrath aber ſpielt den reißenden Wolf, der Deutſch⸗ 
land am liebſten mit feinen Zähnen zerfleiihen und mit den 
Fetzen das matte Frankreich auffüttern möchte, er iſt — um mit 
Heine zu ſprechen — kein Hund, er iſt kein Schaf, kein Hof⸗ 
rath und kein Schelfiſch, er iſt ein Wolf geworden, ſein Herz 
und feine Zähne find woͤlfiſch! 

Betrachten wir nun ein paar Stellen aus der Jungfernrede 
det Herrn Klaczko, die, wie der lemberger Korreſpondent des 
Dziennik Poznanski“ mit bekannter Unparteilichkeit ſagt, in 

drbeit im erſten Augenblick großen Eindruck machte, denn 
Klaczto ſpricht mit Feuer und großer Kraft. „Alte Traditionen 
verbinden uns mit dem einen der beiden kriegführenden Völker, 
welches vor allen ein menſchliches Volk — welches ein Uni⸗ 
verfalvolk ift!“, Das hat man geſehen an der Menſchlich⸗ 
keit, mit welcher dieſes Volk an der Genfer Konvention feſt 
5 „an der Anwendung der Mitrailleuſe und an der Austrei⸗ 

ng der Fremden. 

„Jüngſt hat ein Biſchof geſagt, in Frankreich ſei vom Miſ⸗ 
ſionär bis zum Commis voyageur Jedermann ein Apostel Das 
iſt Frankreichs universale Bedeutung.“ Schade, daß Hr. Klaczko 

t auch den Cancan genannt hat, der viel mehr au „univer⸗ 
ieſes läppi⸗ 
Apoſtelthum, in dem ſich die grande nation gefiel. 


ſene Thüren, hinter denen vielleicht zu finden iſt, was wir ſuchen. Es hält 
ſchwer, Aufklärung zu erlangen, aber es gelingt endlich: eine freundliche 
Frau zeigt uns hinter der einen Thür ihre kleine Küche; die andere be. 
grenzt nach idrer Verſicherung das Zimmer zes alleinnehenden jungen 
| Madchens, welches wir in Abweſenheit der Inhaberin natürlich reſpektvoll 
unngeden; aber zu dem dritten Zimmer bekennt ſich eine hoch betagte Dame, 
die keine geringe Angſt vor unſeres Gleichen zu haben ſcheint und mit man⸗ 
cherlei Seufzern, daß fie ganz allein lebe, alt und überdies krank ſei, gegen 
jede Einquartirung ihrerſeits angelegentlich proteſtire. 

Indeſſen man iſt ſchon etwas abgehärtet, beſichtigt in aller Höflichkeit 
das Logis und ertlärt von den beiden, durch ein Entree getrennten Zim⸗ 
mern, deren jedes ein B breites Bett enthält, das eine für höchſt 
brauchbar zu unſerer Beherbergung und laßt ſich von der Unmöglichkeit 
eines ſolchen Acrangementes durch alle Reden der alten Dame durchaus 
nicht überzeugen, die endlich in das Unvermeidliche ſich mit Würde findet. 
Nach feierlicher Bemalung der Eingangstür mit unſerer Firma eile ich 
wohlgemuth zurück, die Kameraden vom anderen Ende der Stadt zu holen; 


finden — die Thür wieder feſt verſchloſſen und die gleichwohl bald 
wieder her beigerufene Bewohnerin aufs Neue entſetzt ı ber unſer An⸗ 
deingen. Ste hat inzwiſchen neuen milltäriſchen Beſuch erhalten, und zwar 
über ein Dutzend Mannſchaften vom Bmeige der Krankenpflege, die ohne 
alle Schonung, und was viel empörender, ohne allen Reſpekt vor unferer 
geheiligten Inſchrift, fi einquartiert hatten. In ihrer To det angſt hatte 
die alte Dame zu einem Neffen, einem intelligenten Hufſchmied, geſchickt, der zu 
feinen paar Dugend Soldaten auch noch dieſes Dutzend übernommen und fie ſo⸗ 
eben von deren Gegenwart befreit hatte. Nun hatte fie geglaubt, ganz ſicher 
zu fein und dem äußerſten Maß ihrer möglichen Einquartterungepflichten gar 
genügt zu baben. Zu meinem Bedauern mußte ich ſie von dem Gegentheil 
und von der Nothwendigkeit überzeugen, die einmal in Beſchlag genon 
mene Stube nun doch fuͤr uns zu behalten. 
nachdem ihr verſtändlich gemacht worden, daß die beiden Herren 


untergebrachten Pferde ihre Ruheſtelle finden werden. Im Lauf der Zeit 
verſtändigten wir uns immer beſſer; wir waren mit einer ſehr ſchmalen 
Portion für den Anfang zufrieden, ſchafften nachher jeibft Fleiſch an; etwas 
Brod war im Haufe und ein ganz guter Landwein im Ueberfluß; die 


war trotzdem und troß ihrer „maladie“, die freilich nur von einer äußeren 
Verletzung durch einen Fall herrührte, beſtens im Stande und auch Willens, 
perſönlich ganz munter und rüſtig für uns zu ſorgen — ohne dd Hülfe, 
abgeſehen von geringen Handreichungen einer Hausgenoſſin. te wurde 
auch geſprächig, rühmte ihre Jugendzeit als ein geſunderes, weil folideres 
Zeitalter und fand im Laufe dieſes und des folgenden Tages fo viel Ge⸗ 
fallen an ihrer Einquartierung, zdaß fie beim Abſchied uns gerührt und 
dringend bat, beim Rückmarſch ja wieder bei ihr einzukehren, was wir auch, 
da das Gefallen gegenſeitig war, mit dem nöthigen Vordehalten beſtens zu- 
geſagt haben. Ste war übrigens die kinderloſe Wittwe eines Fabrikanten, 
eines geborenen Deuifgen und Proteſtanten mit dem fie auch einmal drei 
Monate zu ſeiner Erholung in Dresden geweſen war, 
keine Spur von deutſchem Elemente angenommen. 
Während mein Brief mit der Aufſchrift vom 17. d. M. anfängt, haben 
wir heut ſchon den 26., ſo oft bin ich theils unterbrochen worden, theils 
anz behindert geweſen. Jetzt aber muß ich abbrechen, der Tag hat ſich 
veben zu einem großen Zeſttag geſtaltet durch eine wahre Ueberſchwemmung 
von Zeitungen und Briefen, die aus einem bisher verftopften Feldpoftkanal 
ſich auf einmal über uns ergießt; darunſer in bunter Miſchung Zeitungen 
aus Poſen vom 4., 5., 10., 14. und 15. d. M., während wir die vom 11. 
und 12. ſchon ſeit 4 bis 5 Tagen hatten, und Blatter aus Berlin, vom 14. 
W 915 8 ei N55 A Juli, 5. und 14. 8 1 
iesmal die Verbindung für die Poſt doch nicht fo leicht herzuſtellen ge- 
weſen zu fein, als 18661“) 7 av 2 


*) Die Poftbeförderung aus dem Felde leidet an ähnlichen Mängeln. 


So hatten wir von unſeren Korreſpondenten bei der zweiten Armee einen 
Beief vom 31. Auguſt ſchon in die Zeitung aufgenommen, als erſt die 
Briefe vom 2“. und 29 Auguſt anlangten, die als veraltet nicht aufge⸗ 


„Deutſche Zeitungen rufen in Artikeln, deren Werth und 


es gelingt, nicht ohne Hinderniſſe, wir kommen nach / Stunden zurück und | 


Sie beruhigte ſich ra | 
m 
Zimmer einrichten, und die Burſchen in der Nähe de: inzwiſchen ebenfalls | 


ehrwürdige Dame, die, während ich ihr 65 Jahre beimaß, deren 78 zählte, | 


hatte jedoch felbft 


deren Preis auch zuweilen bekannt iſt, daß die franzöſiſche Na⸗ 


tion eine unmoraliſche, verdorbene ſei. Aber eine unmoraliſche Nation 
ſchlägt ſich nicht ſo, wie dieſe es vor Metz gethan. 


liegt immer in der Tiefe.“ Ach! und dieſe Perle hat Klaezko 
verlaſſen, eine Ratte aus dem finkenden Schiff, um ſich in Wien 


Menſchen lebendig verbrennt und Verwundeten auf dem Schlacht ⸗ 
felde die Augen ausſticht. Und haben ſich etwa die Deutſchen bei Metz 
ſchlecht geſchlagen? Doch freilich! ſie ſchlugen ſich für eine Idee 
und mit dieſem ürtikel handelt ein Klaczko nicht; es iſt einträg« 
licher, in Bigotterie und Frömmigkeit zu machen. „Das fran⸗ 
zöſiſche Volk repräſentirt den Katholizismus, den Katholizismus 


und wenn dieſe auch mit Frankreich nicht fällt, ſo geſchieht ihr 
doch durch Frankreichs Fall großes Leid.“ 
In den Kreiſen, zu deren Mitgliedern Klaczko fi zu zählen die Ehre 
hatte, iſt jeder religiöſe Begriff eine Ironie geweſen, in Frank⸗ 
reich repräſentirte Madame Eugenie den Katholizismus; die Kri⸗ 
noline und das Marienbild — das waren die Embleme dieſes 
bonapartiſtiſchen Kirchenkultes, bei deſſen Anſchauen Hr. Klaczko 
die Augen verdreht und verzückte en vomitt. Dage ; 
gen e Dieſer ewig gähnende Rachen, zu deſſen Sät⸗ 
tigung die Erde ſammt allen Planeten und Planetoiden nicht 
ausreicht! „Die Deutſchen nannten ſich ſelbſt Bären und wähl⸗ 
ten für ſich immer die Namen von Raubthieren, gewiſſermaßen 
als Gefühl und Bekenntniß. Alle Kleinen müſſen untergehn — 
müſſen zermalmt werden. Das iſt ihr Wahlſpruch!?“ O Fauſt 
Beuſt, welche Knabenſtreiche macht bein Schüler! Aber freilich! 
man weiß jetzt, in welcher Weiſe in den Salons der Prinzeſſin 
Mathilde und des Palais Royal die Koſtgänger des Bonapar⸗ 
tismus über Deutſchland Konverſation machten. Das iſt derſelbe 
Ton, in dem auch About von dem „teutoniſchen Ungeziefer, welches 
nur für Raub und Plünderung Sinn habe“, greint. „Ich habe da 
eine Stelle aus einem in der Provinz Poſen geſchriebenen Briefe. 
Eine arme Wittwe entläßt ihre zwei Söhne zur Landwehr mit 
dem Gebete: Mögen ſie doch untergehn, wenn nur Frankreich 
ſiegt und der Glaube nicht verſinkt. Der Sieg Frankeichs be⸗ 
deutet den Sieg der Freiheit, der Humanität, der Ziviliſation 
und des europäiſchen Gleichgewichts, den Sieg der Kirche!“ 

Es gibt keine napoleoniſche Dynaſtie mehr, kein Alliirter 
der Welt kann dem gedemüthigten Frankreich mehr auf die 
Beine helfen, kein Talmudiſt das Weltgericht mehr beſchwören 
und kein Pole die vielgerühmte Ritterlichkeit an das Kavalier⸗ 
volk der Franzoſen verſchwenden — da kommt ein erbärmlicher 
Tropf, gewiſſermaßen durch den Namen der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung gedeckt und beſudelt mit demſelben frechen Munde, 
der für jede Scala menſchlicher Unzuverläßigkeit ſchon beredt 
geweſen, das ſiegreiche Deutſchland und ſeine gerechte Sache. 
fung geberdet fi als einen Polen, der die „deutſchen Bären“ 
fürchtet! 


Hie niger est, hunc tu, Romane, caveto! 
Die Beifallsrufe, die ſeiner Rede ertönten, waren Zeugniſſe 
der Unreife, und ſein eigener rhetoriſcher Bombaſt erweckt nur 


| 


eine Sinekure zu verſchaffen, dieſe Perle in der Untiefe, wo man 


Man muß 
nicht den Schaum auf dem Pflaſter von Paris ſuchen, die Perle 


gegen den Proteſtantismus. Es iſt die älteſte Tochter der Kirche, 
Halt! wer lacht da? 


Geſtern aber ſchwelgten wir im Genuſſe einer Nummer des „Gaulots“ 
vom 22. d. Mts. mit allerlei bunten und krauſen Nachrichten über die 
Kämpfe vom 14. bis 18., wobei ziemlich viel von Siegen die Rede, übri- 
gens genug Blamage in und zwiſchen den Zeilen zu leſen iſt, am meiſten 
für den Aufgeklärten da, wo die Renommage am ſtärkſten aufgetragen if. 
Beſonders piquant war ein Brief eines ganz jungen franzöſiſchen Freiwilli⸗ 
— der zwiſchen Berichten von feiner ungebeuren Erſchöpfung und einer 

erzerfreuenden Omelette auch von einem glorreichen Kampf dei Gravelotte 
erzählt, wo er ſelbſt beiläufig vier Preußen mit ſeinem Revolver — und 
20fſtziere gefangen genommen hat. Trotz ſolcher Bravour iſt die ganze Bagage 
zweier Divifionen in den Händen der verteufelten Bismarcktaner geblieben, 
und „wir marſchieren jetzt wieder auf Metz, und ich weiß nicht, was da⸗ 
raus werden ſoll“ Die am meiften ſprechenden Thatſachen in dieſem Blatte 
waren vielleicht einmal der Umſtand, daß der Katſer von Metz aus, per 
Bahn mit 2 Waggons dritter Klaſſe geflüchtet iſt, und dann die Prokla⸗ 
matton des General Trochu, worin er die Pariſer auf eine Belagerung ihrer 
Stadt gefaßt zu machen ſucht. 

Doch das find Ihnen, wenn Sie meine Zeilen erhalten, veraltete Dinge; 
aber Sie können ſich kaum vorſtellen, wie erquickend ſolche wenn auch noch 
fo confuſe und entſtellte Nachrichten von neuem Datum für unſer ei⸗ 
nen find, der ſolche aus der Heimath im günftigen Falle in 10—12 Tagen 
erhält und unter der Hand höchſtens einmal eine ganz allgemeine Notiz 
von einem neuern Hauptereigniß aufſchnappt. 

Wir find heut in dem Dorfe Sogny en l' Angle, zunächſt dem Städt⸗ 
chen Heiltz le Faurupt, einige Meilen weſtlich von Bar le Duc, haben 
alſo von dem Wege zwiſchen Weiſſendurg und Paris die größere Hälfte 
hinter uns und harren, wenn auch geduldig, doch in äußerſter Spannung, 
was die nächſte Woche bringen wird, — obgleich eigentlich ſchon Jeder mit 
Zuverſicht auf den glücklichen Fortgang rechnet, nachdem thatſächlich feſtſteht, 
daß die bei Metz konzentrirte Armee gänzlich abgeſchnitten und eingeſchloſſen 
iſt, und die Partſer unſere Ankunft erwarten. —0. 


Die jüngſten Kämpfe um Metz. 
OK. Marange, 2. Septbr., Morgens. 

Die Franzoſen haben wiederum, diesmal eine zweitägige, 
Schlacht gegen uns verloren. Ich habe ihnen ſchon geſtern und 
vorgeſtern kleine Notizen darüber geſandt, ohne im Stande zu 
fein, in der Bewegung, die und ſelbſt mit in den Strudel hinein⸗ 
zog, Ausführlicheres berichten zu können. Zwar iſt unſer (X.) 
Corps an beiden Tagen mit in Reſerve geblieben, aber wir wa⸗ 
ren doch, ſchon unſerer Stellung wegen, bedeutend intereſſirt. 
Der Kampf hat am 31. Auguſt Vormittags begonnen und zwar 
mit einem verſuchten Vorſtoß der Sens oſtlich von Metz 
unter dem Schutze der Kanonen vom Fort St. Julien. Ihnen 
| gegenüber ſtanden zunächſt das 1. Armeecorps (General v. Man⸗ 
teuffel) bei St. Barbe nördlich zwiſchen Malroy und Charly, 
die Divifion Kum mer. Gegen letztere richtete der Feind ein 
heftiges Artilleriefeuer, das während des ganzen Tages (31. Au⸗ 
guſt) anhielt und wohl den Zweck hatte, die genannte Divifion 
an einem wirkſamen Eingreifen in die Aktion zu verhindern, 
während er mit dem 1. Corps in ein ſehr lebhaftes Infanterie⸗ 
gefecht eintrat. Unſer Corps wurde in Folge dieſer Vorgänge 
am Vormittage des genannten Tages (31. Auguſt) allarmirt und 
rückte theilweise auf das andere Moſelufer, wurde aber Nach⸗ 
mittag gegen 4 Uhr in ſeine alten Pofitionen zurückgeführt, 


nommen wurden. Mehrere Korreſpondenten machen uns die Andeutung, 
daß die Verkehrszüge zuweilen von Franc-tireurs (Freiſchälern) beunruhigt 
werden und dann Poſten nicht abgingen. Indeſſen mögen wohl noch andere 
Gründe Schuld ſein. Red. d. Poſ. Ztg.) 


mitleidiges Achſelzucken. „Nimm Arznei, du Pomp!“ ſagt Kö⸗ 
nig Lear. Herr Klaczko aber hat eine recht arge Ungeſchicklich⸗ 
keit begangen, die dem diplomatiſchen Doktrinär wunderlich ger 
nug zu Gefiht ſtünde, wenn man ſich feiner Renegatenſprünge 
nicht verſehen hätte. Er mag ſich in Acht nehmen: 
Du flöhft vor einem Bären; 
Doch läg' auf deiner Flucht die drüll'nde See, 
Tu würdet dem Bären in den Rachen laufen. 


Ganz erträglich. 

| Einem Privabriefe aus Clermont (im Argonner Walde), 27. Aug., 
entnimmt die „Köln. 81g.“ Folgendes: „Wir geben ſeit dem Siege bei 
\ Wörth ſchnell vorwärts. Vor ein paar Tagen noch an der Moſel, find 
wir ſeit geſtern Abend ſchon vor den Argonnen. Die Strapazen und Ent⸗ 
beghrungen des Feldzuges theilen wir in der Umgebung des Bundeskanzlers 
wentgſtens in dem Maße, wie die Herren in der Begleitung Sr. Mai. des 
Königs, und zu arbeiten giebt es bei uns ebenfalls zur Genüge. Geſtern 
von Bar le Duc über ſechs Meilen gefahren, zum Theil bei ſtarkem Hagel ⸗ 
und Regenwetter, kamen wir in der Dämmerung, nachdem wir lange In- 
| fenterie- und Gepäck⸗Kolonnen und zuerſt ein bayriſches, dann ein fähfi- 
ſches Corps palfist hatten, dier an in dem kleinen überfüllten Gebirgsfädt- 

chen, wo der Bundeskanzler und wir mit ihm in der Knabenſchule des 
Orts einquartiert wurden. In der parterre gelegenen Schulſtube hatte das 
Bureau des großen Generalſtabes auf den Schulbänken und dem Katheder 
fig etablirt. In der erſten Etage war dem Bundeskanzler fein Arbeits zim⸗ 
mer zugewiefen, das zugleich als Schlafkabinet benutzt wird. Wir haben 
unſer Wohnunge⸗, Burcau- und Nachtquartier im Schlafſaale der Knaben 
im zweiten Stock, einem großen, aber niedrigen Raume. Hier ſpeiſt der 
Mintſter mit uns und den Geheimräthen. Das fehlende, aber nothwendige 
Mobiltar iR ſchnell hergeſtellt. In geſchickter Weile hat der Kanz leidiener 
Th. einen Feldtiſch aus einer Tonne, einem Säge bock, einem Backtroge und 
einer ausgehobenen Thür konſtruixt. Be wird auch der Kaffee, das zweite 
Frühſtück und der Thee ſervirt. Als Leuchter benutzten wir leere Weinfla⸗ 
fen, aus welchen vie eingeſteckten Kerzen uns Licht ſpenden. Stühle Es 
nicht vorhanden, einige wurden herbetgeſchafft, ſonſt liefern Kiften und Kof⸗ 
fer die Sitzplätze. Betten find ein überflüjfiger Luxus. Glücklich, daß id 
auf einem Strohſack ſchlafen und meinen Kautſchukmantel als Decke bı- 
nugen kann. Die Unordnung ringsum iſt maleriſch. Offene Koffer und 
Reifefäde, Kanzlel⸗Mappen, am Boden liegende Briefcouverts, Papier, Pa⸗ 
pierlüde, Strohhalme geben ein buntes Bild. Ein Waſch becken genügt für 
Alle. Leider hat es einen großen Leck, der um ſo ſchlimmer war, als das 
Waſſer bei der Erſchöpfung der Brunnen durch die ſtarke e 
ziemlich rar zu werden anfängt. Mit lobenswerthem Geſchick verſtopfte 
ein Diener das Loch mit heißem Stegellack. Unſer Chef hat es übrigens 
nicht beſſer. Gearbeit wird, namentlich wenn der Telegraph geht, ſehr 
tapfer und angeſtrengt. Auch unter dieſen Umſtänden muß die Sammlung 
des Gelſtes erzwungen, der Stolzismus zur Geltung gebracht werden. Wir 
ſchreben Depeſchen, Jaſtruktionen, Telegramme, Zeitungs berichte, wir kopf⸗ 
ren, chiffetren und dechiffriren und kollationiren, während neben uns lıb« 
hafte Unterhaltung geführt wird. Feldjäger, Kabinets⸗Couriere, Briefträ⸗ 
ger, Offiziere, Ordonnanzen, Stabzwachen geben aus und ein. Auf der 
Straße ziehen Regimenter mit Janitſcharen⸗Muſik, Trommeln und Pfeifen 
vorüber und begrüßen den uns gegenüberwohnenden König mit jubeinden 
Hochs und Hurrahs. Auch ohne Stubirzimmer gehts, wenn man nur will 
und es fein muß. Dabei hoben wir den Troſt, daß unſere Exzellenz, der 
doch noch ganz andere Dinge im Kopfe und in die Welt zu ſenden hat, 
genau unter benfelben Umſtanden zu arbeiten genöthigt iſt. Uebrigens iſt 
dies das erſte unbequeme Nachtquartier. In Böhmen hatte die Beldkanzlet 
des Bundeskanzlers Quartiere von einer Beſchaffenhelt, daß man dem Him- 
mel gedankt harte, wenn eins aufgetaucht wäre, wie unſer heutiges. So 
arbeiten wir an unſerem Thel und unſerer Weiſe ganz wacker an der gro⸗ 
ßen Sache des Vaterlandes mit. Unſer Bundeskanzler leuchtet uns dabei 
als Muſter der — ett, der Arbeitskraft und der Einfachheit voran, trog 
feiner ungeheuren Anſtrengung behält er noch Muße, ſich auch des ſcheinbar 
Kleinen anzunehmen und dafür zu ſorgen, daß die Diener und Ordonnan⸗ 
zen an dem, was Leib und Seele zufammenhält, nicht Mangel leiden,” 


W. G. 


nachdem die zum IX. Corps gehörige großh. heſſ. Diviſion zum 
event. Erſaz tefp. zur Unterftügung der engagirten Truppen ein, 
getroffen war. Das Gefecht am erſten Tage führte zu keinem 
Reſultate. Die Franzoſen, die, wie wir deutlich erkennen konn⸗ 
ten, faſt alle ihre disponiblen Truppen auf das rechte Moſelufer 
geworfen hatten eig großer Theil derſelben liegt ohnedies in 
einen verſchanzten Zeltlager unter den Kanonen des Fort St. 
Julien), ſtanden unſerem 1. Corps und der nur wenig engagir⸗ 
ten Diviſion Kummer in der Stärke von mindeſtens drei Ar⸗ 
meecorps gegenüber und waren alſo numeriſch bedeutend im 
Uebergewichte. Gleichwohl hielt das Corps Manteuffel, zum 
Theil unter großen Verlusten, den; Kampf aufrecht, der 
namentlich um die Dörfer Noiſſeville, Montoy, Colombey u. a. m. 
mit großer Erbitterung von beiden Seiten geführt wurde Cs 
kam wiederholt zum Kampf mit der blanken Waffe, und ich habe 
ſelbſt Offiziere geſprochen, die durch Bajonnetſtiche verwundet 
waren. Hin und her wogte die Schlacht, bald uns, bald den 
Feinden, die immer friſche Truppen vorführen konnten, einen Er⸗ 
folg gebend; die genannten Dörfer wurden geſtürmt, mußten 
geräumt werden, wurden wieder geſtürmt, und als die ein⸗ 
brechende Nacht dem Kampfe im Großen und Ganzen ein Ziel 
ſetzte, hatten die Franzoſen ein Wenig an Terrain gewonnen. 
Das Feuer der Batterien mußte auf beiden Seiten eingeſtellt 
werden; der Infantertekampf, namentlich in den Dörfern, dauerte 
jedoch die ganze Nacht über fort, und kaum begann es ein Wenig 
zu tagen (ſchon um 3 Uhr Morgens), jo griff auch die Artillerie 
in den Kampf wieder ein und die Schlacht wurde auf der gan⸗ 
zen Linie wieder aufgenommen. Während der Nacht war auch 
die erſte (17.) Divifion des IX. Armer corps, Diviſion Wrangel, 
vorgezogen worden und hatte nach ſehr angeſtrengtem Marſche 
gegen Morgen (1. Septbr.) den Kampfplatz erreicht, wo ſie, nach 
nur ½ſtündiger Ruhe, ſofort zwiſchen der Divifion Kummer, 
die ihre Stellung beibehalten, und dem J. Armeecorps eingriff, 
und nach einander die Dörfer Vreuy, Failly und Vany im 
Sturm nahm. Auch die Divifion Kummer, beſtehend u. A. aus 
dem weſtpr. kombinirten Landwehr⸗Regiment (6. Landwehr⸗Reg. 
und 1. Battaillon 18. Landwehr⸗Regiments), dem niederſchleſiſchen 
kombinirten Landwehr⸗Reg. (ein Bataillon 46er und 2. Bataillon 
18er), zwei Bataillone 19. Landwehr⸗Reziments, einem Bataillon 
58er und zwei Bataillone 59. Landwehr» Regiments, außerdem 
aus dem 19. Linien⸗Infanterte⸗Regiment und dem heſſ. Infan⸗ 
terie-Regiment Nr. 81 — war geſtern, als am zweiten Tage, 
lebhaft engagirt, und die brave Landwehr wies nicht nur das 
Vordringen des Feindes gegen ihre Stellung energiſch zurück, 
ſondern ſie verfolgte auch den geworfenen Feind unmittelbar bis 
unter die Kanonen von Metz. Die heſſ. Diviſion ſtand hinter 
dem I. Corps als Reſerve. Der Kampf war ein erbitterter. Die 
Franzoſen, durch den Ausgang des Gefechts vom Tage vorher dreiſt ge⸗ 
macht, verſuchten weiter vorzugehen, wurden aber durch unſere Truppen 
von Poſition zu Poſition zurückgetrieben. Die Dörfer Noiſſe⸗ 
ville, Montoy und Colombey, von unſerer Artillerie (mit Aus⸗ 
nahme von Montoy) in Brand geſchoſſen, wurden vom 1 
Corps, das ununterbrochen faſt 30 Stunden lang im Feuer 
ſtand, wieder genommen und der Feind bis auf das Glacis 
der Feſtung zurückgeworfen. Ich befand mich am frühen Mor⸗ 
gen ſchon vorwärts von Semecourt bei unſeren Vorpoſten, als 
um 9 Uhr auch unſer Corps allarmirt und auf das andere 
Moſelufer dirigirt wurde; in unſere Poſition rückte gleichzeitig 
das III. Armeccorps ein. Um 10 Uhr mit der 19. Divifion 
von Semecourt abmarſchirend, gelangten wir auf einer Ponton⸗ 
brücke des I. Corps den Fluß überſchreitend, um Mittag unge⸗ 
fähr nach Argarcy, wo das X. Corps eine konzentrirte Reſerve⸗ 
ſtellung annahm. Ich ging weiter vor in der Richtung auf 
Malroy; die Schlacht näherte ſich indeß ihrem Ende und ge⸗ 
gen 2 Uhr hörte man nur noch vereinzeltes Infanteriefeuer; 
die Franzoſen ſchoſſen, wie ſie das immer thun, auf unfinnige 
Entfernungen und ohne den geringſten Erfolg auf unſere Vor⸗ 
poſten. Ueber Verluſte und dgl. bin ich noch nicht informirt; 
unſererſeits find wieder zahlreiche Gefangene gemacht worden. 
Die Bravour unſerer Truppen (das I. Corps hatte den Kampf 
im Weſentlichen, zumal am erſten Tage, allein geführt) war 
großartig; u. A., höre ich, ſollen ſich das ſchlesw. holſt. Juf.⸗ 
Regt. Nr. 85 und das Füſ.⸗Bataillon des 36. Regts. ſehr her ⸗ 
vorgethan haben. Was die Franzoſen mit ihrem Ausfall beab⸗ 
ſichtigten, iſt nicht recht klar. Haben ſie einen Vorſtoß verſucht 
in der Abſicht durchzubrechen, ſo wären ſie, wenn dies Borha- 
ben gelungen wäre, erſt recht uns in die Hände gelaufen. Sie 
find jo eniſchieden zurückgeworfen worden, daß fie das Wiederkom⸗ 
men für die vächſten Tage wohl verzeſſen werden. Unſer Corps 
blieb bis 5 Uhr Nachmittags bei Argancy, und rückte dann, da 
von feindlicher Seite — wie begreiflich — kein Verſuch mehr 
gemacht wurde, den Kampf wieder aufzunehmen, in ſeine alte 
Stellung, in der ihm das III. Corps wieder Plaß machte, 
zurück. Die Hitze war tagüber außerordentlich groß geweſen 
und wir langten ſehr ermüdet (ich gegen 8 Uhr) in unſeren 
Quartieren wieder an. Unterwegs erreichte mich noch die Kunde, 
die mir ein Adjutant im Vorüberreiten zurief, daß die Armee 
des Kronprinzen bei Beaumont einen großen Sieg errungen 
und 15,000 Gefangene Bi habe. Offiziell haben wir indeß 
noch keine Nachricht darüber. Kavallerie iſt geſtern nicht zur 
Verwendung gekommen. Wir hatten Ordre, beim erſten Ka⸗ 
nonenſchuß heut Morgen ſofort in die Stellung von geſtern zu 
rücken; doch ſcheint den Franzoſen vorläufig die Luft zum Schla⸗ 
gen vergangen. Unſere Verluſte geſtern waren, was Todte an⸗ 
langt, geringer als die früheren; die Zahl der in unſere Hände 
efallenen Gefangenen, ſoll wieder ſeyr groß fein. Einer der⸗ 
ſelben erzählte mir, in Metz fange der Mangel bereits an, ſich 
fühlbar zu machen. Kein Wunder, wenn heut Morgen ſchon 
die Nachricht courfirt, die Feſtung habe die Kapitulation ange⸗ 
boten; doch verdient das Gerücht zweifelsohne keinen Glauben. 
Ich melde es Ihnen auch nur als Kurioſum. Heute Morgen 
die üblichen Neckereien auf Vorpoſten; ein Mann vom 17. Res 
giment ſchwer verwundet. Das IX. Corps hat geſtern wenig 
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in alle unſere Kreiſe, und Alles, was Beine hatte, lief an den 
natürlichen Rencontrepunkt unſeres Städtchens, an den Bahnhof, 
um dort die angenehmen Neuigkeiten beftätigt zu hören. Ich 
war gerade bei der Morgenviſite, als mir ein Lazarelhgehilfe die 
Kunde brachte, und fie wirkte beffer, wie ale Medizin auf meine 
deutſchen Patienten. 

Mac Mahon kapitulirte nach einer Niederlage, „der Kaiſer 
der Kaiſer gefangen“, Bazaine unterhandelt — das waren die 
Sätze, die ſich Alle zuriefen, und Alle ſtaunten ob der Leiſtun⸗ 
gen unſerer Truppen, deren Eilmärſche bewundernzwerth gewe⸗ 
ſen ſein müſſen. Nach aus Saarbrücken eingetroffenen Berich⸗ 
ten feierte heut dort die ganze Stadt, alle Arbeit ruhte, Alle 
wiederholten einander die frohen Nachrichten. 

Es bleibt nun kaum noch etwas zu thun übrig; der vier⸗ 
wöchige Krieg hat die franzöſiſche Armee zu einem hiſtoriſchen 
Begriff gemacht. Hoffentlich find wir Alle gleich wieder in der 
Heimath. Ich erzählte Ihnen zuletzt von unſerer famoſen 
„Bouillonküche“, die ſich, wie Sie wiſſen, bereits vor einigen 
Tagen empfohlen hat. Sie fehlt uns Allen, ſie war ſtets ſo 
freigebig, ſo gemüthlich, ſie bot ſtets den Sammelplatz für ſo 
viel luſtiges Leben, wenn auch der Tabak, der beim Genuß ihrer 
Produkte gepflogenen Unterhaltung oft zum Beißen ſtark war. 
Der Ort, wo jo viel Stoffumſatz vermittelt wurde, wo jo vie. 
len hunderten Eiern täglich der Kopf eingeſchlagen wurde, er iſt 
nun öde und verlaſſen, die heiligen, nie ausgehenden Feuer le 
ben nur noch in verkohlten Reſten, und — Jeder ſehe, wo er 
bleibe, Jeder ſehe zu, wo er jetzt ſeine Bouillon hernehme. Die 
Noth wendigkeit iſt bitter. 

Vorgeſtern ſpät traf ein großer Zug Schwerverwundeter 
von Metz her ein, und wir Aerzte wurden raſch urch Ordon⸗ 
nanzen auf den Verbandplatz zitirt. Es waren recht ſchwere 
Fälle, und die meiſten zudem noch vom 31. Auguſt her. Die 
Wunden ließen erkennen, daß die Preußen am 31. wirklich eine 
Schlappe erlitten hatten und zum Rückzuz gezwungen waren, 
ſogar dem Feinde den Rücken gekehrt hatten. Allerdings war 
es ein wohlfeiler Erfolg der Franzoſen, mit vier Divifionen 
gegen eine einzige preußiſche zu operiren. Aber man fen doch 
wenigſtens, daß die Führung bei ihnen jetzt etwas be ſer iſt, 
daß Bazaine doch wenigſtens etwas in den Grundſätzen der 
Feldherrnkunſt bewandert ift, während dem nunmehr geweſenen 
Kaiſer auch das erſte ABC hierin abgeht. Waren am 31. die 
Franzoſen bis zur halben Entfernung zwiſchen Metz und Cour⸗ 
celles vorgedrungen, ſo wurden ſie am Tage darauf noch hinter 
ihrem früheren status quo zurückgeworfen und Alles wieder 
ausgeglichen. Wie bedrängt übrigens Metz fein muß, wie voll» 
gepfropft und dem Verhungern nahe, lehrt die Thatſache, daß 
die Franzoſen alle Verwundete auf dem Schlachtfelde liegen 
ließen und weder erquickten, noch auch verbanden. Die armen 44 er 
(Beſtpreußen aus der Graudenzer und Straßburger Gegend, 
darunter auch viele Polen,) welchen am 31. das Geſchick ſo 
übel gewollt hatte, lagen 1¼ Tage unverbunden und ohne 
irgend einen Trank hilflos auf dem Plane, ja, ich behandle 
einen armen Teufel, der, weil er den Druck auf ſeinen in 
tauſend Splitter zerſchmetterten Unterſchenkel nicht ertragen 
konnte, ſich mit eigener Hand den Stiefel aufſchnitt und ſo 
Erleichterung verſchaffte. Noch am ſelben Abend wurde er am⸗ 
putirt und es geht ihm gut. 

Durch dieſen Zuzug an neuen Verwundeten und durch die 
Fortdauer der Ruhr find unſere hieſigen Lazarethe wieder ge⸗ 
füllt und unſere Arbeit gewachſen, zumal ſeit einigen Tagen die 
größere Hälfte unſerer Militär⸗Sanitätsmannſchaft ausgerückt 
ift, um weiter nach Weſten bin — wahrſcheinlich in Gorze — 
ein Hospital zu etabliren. Die Sektion nahm große Vorräthe 
von Proviant, Verbandzeug und Lazareih- Gegenſtänden mit, 
die aus dem hieſigen Depot der Johanniter entnommen waren, 
fie zählt einen Stabsarzt, vier Affiſtenzärzte, einen Apotheker, 
einen Jnſpektor und einen Rendanten, ſowie das zugehörige 
Krankenwärter⸗ uno Heilgehülfenperſonal. Das letztere marſchirte, 
2 — die erſteren, auf einem Leiterwagen zuſammengedrängt, 
uhren.“ 

Geſtern trafen zu meiner großen Freude — in Remilly 
zum erſten Male — Briefe und Zeitungen aus Poſen für mich 
ein, darunter die „Poſener Zeitung“ vom 22, 23., 24., vorigen 
Monats und ein Brief vom — 15., ſage fünfzehnten Auguſt. 
Die Zeitungen wanderten von Hand zu Hand, denn es er reut 
uns Alle, zu vernehmen, wie man zu Hauſe denkt; auch brach⸗ 
ten ſie, obwohl ſie ſo alt waren, immerhin noch vieles uns ganz 
Unbekannte. Zu der letzteren Rubrik gehört auch das ſkandalöſe 
Verhalten unſerer Damen gegenüber unſeren gefangenen Fein⸗ 
den und die Entrüstung ſchaffte ſich in Wendungen Luft, die zu 
belauſchen keiner meiner Lejerinnen angenehm geweſen wäre. 
Wir hoffen, daß es nur eine vorübergehende, böſe Epidemie, 
ein Nachklang an das uns anklebende Franzöſiſche war; daß es 
die Chignon⸗ und die unausſtehliche Salonbildungperiode zum 
Abſchluß gebracht haben wird. g 

Sonſt verdienen die deutſchen Frauen nicht, daß ihre Män⸗ 
ner für ſie in heißer Schlacht geblutet haben, daß ihre Männer 
für die Vertheidigung der Emanzipation mit Wort und That 
einſtehen. Und solle jetzt, wo deutſches Weſen ſeine höchſten 
Triumphe feiert, wo es die Krone der Kultur unbeſtritten 
befigt, die vielgerühmte deutſche Frauenſitte und Frauentugend 
durch die Folgen allzu franzöſiſch geleiteter Erziehung eine Be⸗ 
einträchtigung erleiden? 

Landsberger. 


Aus dem Staatsanzeiger 


entnehmen wir folgende Kriegsberichte: 

Unſere Armeen find im Vormarſch auf Paris. Das 
Hauptquartier hat ſich nach St. Menehould begeben, um mit 
den vorrückenden Armeen gleichen Schritt halten, und die letzte 
Hauptbewegung des Krieges ſelbſt leiten zu können. Den 


„) Wir bemerken hierzu, daß wir von einem Mitgliede der Sanitäts- 
kolonne in Rémilly folgende Mittheilungen erhalten: Nach einer ſtatiſtiſchen 
Berechnung ergiebt es ſich, daß gegenwärtig gegen 30,000 Krankenpfleger 
auf dem Krlegsſchauplaße thätig find; nicht einbegriffen find hierbet die 
barmherzigen Schweſtern und Brüder. Im  biefigen Johanniter-Haupt« 
depot, welches unter Inſpektion des Herrn Buchhändler Scherl ſteht, fehlt 
es an Medikamenten und bitte ich durch die „Poſener Zeitung“ zu Liebes 
gaben aufzufordern. 
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Heeresmaſſen, welche 5 
ſtehen als Hauptlinien die Straße 
und die von Chalons über C 
ſüdlich offen; der Weg über Troyes dürfte na 


Soiſſons nördlich 


ſich der franzöſiſchen Hauptſtadt zuwenden, 
von Chateau-Porcieu 

ateau⸗Thierry 
den neueſten 


Bewegungen der JII. Armee als zu entfernt liegend nicht mehr 
in Betracht zu ziehen ſein. — Der nördliche Weg folgt bis 
Soiſſons der Aisne auf deren rechtem Ufer und dann der route 
imperiale über Villets⸗Cotterets, Mauteuil⸗le⸗Haudoin bis St. 


Denis; der ſüdliche zieht längs der 


Chateau⸗Thierry un 


Marne über Epernah, 


d Meaur bis an die Dörfer Neuilly und 


Pantin. Die ſüdlichſte Route von Troyes aus würde an dem 
rechten Seineufer entlang über Montereau und Melun gehen 


und Paris in der 


Gegend von Vincennes und St. Maur er- 


reichen. — Das Corps Vinoy (XIII) hat, nachdem es die Der 
einigung mit Mac Mahon verfehlt hatte, ſich vor den vorrücken⸗ 


den kronprinzlichen Armee⸗Corps bereits auf Soiſſons zurückge⸗ 


zogen, ſobald 


ſich die erſten Plänkler der deutſchen Truppen in 


Fismes gezeigt haben. Fismes iſt die Haupteiſenbahnſtation 


auf der Hälfte der 
fluſſe der Ardre in 
Aisne ergießt. 
im Arrondiſſement 


Linie Reims Soiſſons, und liegt am Ei 
die Vesle, welche ſich bei Soiſſons in die 


Fismes iſt Hauptort des 1 Kantons 


Reims, Departement Marne, hat etwa 


2900 Einwohner, ein bedeutendes Hoſpital mit etwa 1400 Betten 


und Wälle noch aus alter Zeit. 
unter dem Namen Fines Sueſſonium; es liegt noch 134 


Schon Cäſar erwähnte daſſelbe 
Kilo⸗ 


meter (18 Meilen) von Paris. 


Das * geſtern begann um 12 Uhr mit dem Vorbrechen 


Corps auf Beaumont, 


Walde von Petit Dieulet und vom 12. Corps das auf Letange operirte. 
Das 4. Corps überraſchte eine Diviſion in ihrem Lager in der Art, 


Vend 31. A Abends. 
endreſſe, uguft, Abend m 


unterſtützt vom 1. Bairifchen Corps links aus dem 


— 


daß 


Alles in demſelben ſtehen geblieben iſt. — Beaumont wurde verlaſſen u 


von uns genommen. 


auf la Beſace zurück. 
Bois Giraudau, auf 


2 J 80 wandten ſich 


1 wurden die Baiern in der linken Flanke 
chnell gegen dieſen Angriff und warfen den Fein 
Das 4. und 12. Corps marſchirten fechtend auf das 


Ville⸗montry und dehnten ſich immer mehr links aut, 


um Mouzon vom umſchließenden Höhenrand aus zu beſchießen, was erſt m 


einbrechender Dunkelheit 
Das 1. Bairiſche Corps 


noch mit Truppen, 
dem franzöſiſchen rechten Fluͤgel bei 


au 
Portion auf 


endigte, wo das 4. Corps dieſe Stadt noch bejehlt 
a den Feind nach und nach aus Yonay und 
die ſich aus einer feſ 


wie es ſcheint, gefochten, 
Stonne unangegriffen ab. 


zogen, da das preußiſche 5. und 11. Corps erſt nach dieſem Abzuge eintre 


konnten. 


Die Armee bivouakirte in der Linie Raucourt⸗Ville ⸗montry. 


rückgezogen zu haben, während die Hauptmacht über die Brücke von Mouzon 


rechte Flügel der a e ſcheint ſich am linken Maasufer auf Sedan zu⸗ 


gedrängt wurde, wobei 
ließ. 


dem rechten überhöhenden Ufer den Rückzug kräftig zu ſchü 
23 Geſchütze genommen, 3000 ange und das ganze 
eute, am 31., iſt außer Ele 0 
fallen, und durch unſere Ueberſchreitung der 
der nach Sedan ganz abgezogene Feind von 
er in dieſer Nacht nicht nach Mezieres abzieht. 
Der Wald von Petit Dieulet zieht 
Straße nach Beaumont hin, bis nahe l'Etang, ſüdlich von Beaumont. 


mont. 


Beſace liegt weſtlich von 
montry und Giraudau 


e große Verluſte erlitt und Bagage ꝛc. im Stiche 


Mit der Artillerie fuhr der Feind, wie am 18., früher ab, um > 


en. — Es fi 

ager von Beau‘ 
nen Avantgarden- Gefechten nichts vorge: 
Maas an mehreren Punkten 

Neuem morgen umſtellt, wenn 
ch weſtlich von Stenay an 5 
Beaumont, unweit der Straße nach Stonne. Bille, 
liegen unweit des linken Ufers der Maas nördlich 


von Beaumont und füdlid von Mouzon. Yonay tft nordweſtlich von Beau⸗ 
mont, ſüdweſtlich von Ville-montry, nahe der Straße von Beaumont n 


Stonne. Raucourt liegt noch weiter weſtlich, nördlich von Stonne.) 


Aus dem Hauptquartier des Oberkommandos der II. 


Armee ſchreibt man 


Cenuc (am Fuß der Ardennen), 
der III. Armee mit den Klängen der württember 
ſchen Miritärmufit. Einige Kompagnien des 7. würktembergiſchen Inf.⸗Re⸗ 
giments, die durch Cenuc zogen, 


für das Hanptquartier 


rung auf Beaumont zu 


erreichen, 
lager (der Maire) mit einer 8 ik. Es wurde ein Kriegsmarſ 
tonirt, die entfaltete Fahne wehte ihren Gruß für den heraufziehenden 
Man konnte ſich keine würdigere, keine feierlichere Einleltung der bevor te 


henden Aktion denken. 


auf den Vormarſch unſerer Armee gerichtet, der bei der Nähe der feindlichen 
ra feſtſtehend angenommen wurde. en 
ich zurückgezogen und am 28., wo das Corps Mac M ond 


Pofition als 
von Rheims 


dem „St.⸗Anz.“: 
30. Auguft. Der heutige Tag bear 


um die Straße der großen Heereswande⸗ 
begrüßten den Kronprinzen in ſeinem Br 
1 * 
ag. 


Seit dem Abend des 28. waren Aller Gedanken 


Nachdem die Fra 


Authe auf 
des en Flü, 
Boult⸗ au · bois 


s von dem wiürtemberg' 
von einer Seitenkolonne 


ellet 
Stonne, der auf dem Gipfel der jenfeitigen Hügelkette gelegen, weithin ſicht. 


war mit dem Stabe und der Suite über Buzanch 


derausgegangenund hatte den Obſervattonspunkt an derſelben Stelle 0 


ge 
Man 
zu 
Das Land 


Tran“ 


STE 
u EN ni u nn ee 
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ſche Armee mit Vorliebe auszuwaßlen pflegt: ein kleines, von Baumgruppen 
und Hecken umgebenes Dorf, das am Ausgange von zwei redoutenactig 
aufgeworfenen Sandkegeln geſchützt wire. Troßdem hatten ſich die franzöſiſchen 
Corps auch von hier zurückgezogen. Der Grund, warum der Feind ſeine 
rechte Flanke ohne jeden Widerſtand aufgab, lag jedenfalls darin, daß er 
im Centrum feiner Aufſtellung in Beaumont hatte zurückweichen muſſen. 
Hier war, der Dispofition gemäß, das J. bayeriſche Corpe zum Angriff 
vorgegangen und hatte nach einem energiſchen Kampf, über deſſen Details 
die Meldungen noch nicht vorliegen, die Franzoſen zurückgeworfen. Von 
der IV. Armee war gleichzeitig eine korreſpondirende Bewegung gegen Mou⸗ 
zon (auf dem rechten Maasufer) ausgeführt worden. Von 6—8 Uhr wurde 
im heftigſten Geſchütz. und Mitrailleuſenfeuer um dieſen Punkt geſtritten. 
Die Dunkelheit ſetzte dem Kampfe ein Ziel. Allerdings hat die franzöſiſche 
Nord⸗Armee an dieſem Tage die entſcheidende Kataſtrophe noch einmal auf 
ehalten, trotzdem aber ſind die Gefechte vom 30. Auguſt für die taktiſchen 
Berbäktniffe von größtem Einfluß. Dem Fei ide iſt von neuem ein bedeu- 
tendes Terrain abgewonnen worden; die Zugänge der Ardennen befinden ſich 


ganz in deutſchen Händen, unſere Truppen find ſoweit vorgerückt, daß das 
Gebiet zwiſchen der Maas und der belgiſchen Grenze zur Operationsbaſis 


enommen werden kann. Die Ausſagen der Gefangenen beſtätigen, daß die 

timmung der franzöſiſchen Soldaken eine im höchſten Grade deprimirte 
iſt; der Feind hat abermals eine große Anzahl ſeiner Streitkräfte eingebüßt. 
Zufolge der noch am ſpäten Abend eingetroffenen Nachrichten hat allein das 
4. Corps über 2000 Gefangene gemacht und 11 Geſchütze erbeutet. 

Der Kronprinz beſichtigte von Oches aus die Rückzugslinie der Franzoſen 
bis hinter Stonne, von wo aus die Kanonade gegen Mouzon beobachtet 
werden konnte. Se. königl. Hoheit kehrte erſt um 10 Uhr in das Haupt⸗ 
quartier zurück, das inzwiſchen nach Rourmont übergeführt worden war. 


Deuntſchla uc. 


O Berlin, 6. September. Als man dem Grafen Bis⸗ 
marck nach der Schlacht bei Sedan gratulirt hatte, lehnte er den 
Glückwunſch ab und wies die Gratulanten an den König und 
an Moltke. Er ſelbſt habe freilich das gethan, die Baiern und 
Württemberger zum Anſchluß zu beſtimmen. So wird erzählt 
und es wird dies Jeder glaubwürdig finden, der die Perſonen 
und Verhältniſſe näher kennt. Deshalb darf denn auch wohl 
des Näheren auf dieſe Bemühungen eingegangen werden, welche 
ſchon vom Frühjahr datiren. Es wird jetzt bekannt, daß der 
lebhafte Verkehr des Bundeskanzlers mit den ſüddeutſchen Ka⸗ 
bineten aufgefallen war, die diplomatiſchen Enthüllungen, welche 
den erſten militäriſchen Aktionen dieſes Krieges voraufeilten ge⸗ 
ben jetzt die Aufklärung dazu, denn man wird nicht irren, wenn 
man annimmt, daß die Mittheilung, aller jener franzöſiſchen 
Pläne von und nach 1866 und zwar, wie wir hinzufügen dür⸗ 
fen, in noch weiterem Umfang als ihre Veröffentlichung beliebt 
wurde, den ſüddeutſchen Kabineten ſchon Monate vor 4 
der franzöſiſchen Intriguen bekannt waren. Graf Bismarck fand 
Pe leicht das gewünſchte Ziel, denn man kennt ja doch 
as Mißtrauen und die Furcht vor „Verpreußung“, die, das muß 
man jetzt förmlich in das Gedächtniß zurückrufen, bis zum Kriege 
in Jedermanns Kopf in Süddeutſchland lebte und von den Re⸗ 
gierungen in hohem Maaße getheilt wurde. Heißt es doch, und 
ich glaube nicht mit Unrecht, Baiern habe vor der Anſchlußer⸗ 
klärung Garantien dafür erlangt, daß ihm unter keinerlei Um⸗ 
ſtänden Opfer an ſeiner ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit auferlegt 
werden dürften und Württemberg hätte Aehnliches verlangt. 


Selbſtverſtändlich konnte dieſem Verlangen um jo leichter ent⸗ 


prochen werden, als man hier niemals an W Verkür · 
zung ſüdſtaatlicher Autonomie gedacht hatte. Inzwiſchen war 
doch das dortige Vertrauen endlich erwacht und es ſcheint durch 
die Art der Rollenvertheilung in dem jetzigen Kriege gewachſen 
und befeſtigt zu ſein. In Baiern iſt man von dem Bundes⸗ 
verhältniß durchaus befriedigt, man wünſcht es auszu⸗ 
bauen und zu befeſtigen und es iſt eine verbürgte That⸗ 
ſache, daß König Ludwig II. dazu die Initiative ergrei⸗ 
fen wird. Der König bereitet einen Schritt in eminent natio⸗ 
nalem Sinne vor, das iſt die Neuigkeit des Tages. Auch hier 
wird ſich erfüllen, was Hr. Bismarck im Reichstage vorhergeſagt 
hat, der Anſchluß der ſüddeutſchen Staaten wird und kann nur 
aus deren eigenem Verlangen hervorgehen. Baiern hat niemals 
derartizes ſelbſtſtändig vorgenommen, ohne ſich zuvor mit ſeinen 
Nachbarſtaaten verſtändigt zu haben; daß Baden zuſtimmte, bes 
darf nicht erſt der Verſicherung. Heſſen ſteht ja bereits mit 
einem Fuß im Bunde, alſo war vielleicht nur Württemberg zu 
gewinnen. Es liegt nah genug, daß der überraſchende Rücktritt 
in dieſen Verbandlungen ſeinen Grund hat, ve ſichert doch die 
„Nordd. Allg. Z.“, daß die franzöſiſchen Sympathien den Miniſter 
nicht zum Rücktritt bewogen hätten. Den Umfang der bairi⸗ 
ſchen Vorſchläge kennt man natürlich ebenſo wenig als den Zeit. 
punkt ihrer Veröffentlichung, vermuthet wird, daß damit zu⸗ 
gleich ein Hinweis auf das künftige Verhältniß zu Oeſterreich 
gegeben werden wird, dem das neue Deutſchland doch in rend 
einer Weiſe wieder näher treten muß, es jei denn, daß jene 
Befürchtungen Recht hätten, wonach Oeſterteich ſich ven einer 
verblendeten Aktionspartei Deulſchlan 's entfremden und außer 
deutſchen Intereſſen geneigt machen ließe. Jedenfalls darf man 
erwarten, daß mit oder nach dem Einzuge der deutſchen Heere 
in Paris die Neugeſtaltung des geeinigten Deutſchlands näher 
gebracht wird. Vielleicht häugt damit bereits die Reiſe des 
Präſidenten des Bundeskanzleramtes Delbrück nach Dresden 
zuſammen, von wo derſelbe zurückgekehrt iſt, um ſofort in das 
Hauptquartier abzureiſen, oiſchon als der oſtenſible Zwack der 
Reife des Staateminiſterz und Präfidenten D. die — — Rinder» 
peſt angegeben war. Die Weiterreife in das Hauptquartier 
un damit jedoch nicht in Zuſammenhang gebracht werden. 


— Geſtern Abend wurde J. Maj. der Königin vor 


dem Königl. Palais eine Serenade dargebracht von ſämmt⸗ 
lichen hieſigen Mäanergeſang-Vereinen. Dieſelben verfammelten 
ch mit ihren Bannern und Fahnen unter Führung des Kgl. 
ber⸗Kapellmeiſters Taubert um 9 Uhr vor der Rampe des 
önigl. Palais, umgeben von Begleitern, welche farbige Lam⸗ 
pions zur Beleuchtung trugen. Die Bauner und Fahnenträger 
nahmen gezenüber dem Schloſſe an dem Denkmal König Frie⸗ 
drich II. Aufſtellung, während der Ober⸗Kapellmeiſter Taubert 
elbſt auf die Rampe getreten war, von wo aus er die Gejangt- 

träge leitele. Die Vorträge wurden eröffnet durch „Ein 
fefte Burg iſt unſer Gott,“ welchem „Die Wacht am Rhein“, 
„Was iſt des deutſchen Vaterland“ und „Heil dir im Siezer⸗ 
anz“ folgten. Den Schluß bildete ein muſikaliſches Hoch auf 
die Königlichen Majeſtäten. Die Königin erſchien drei Mal auf 
em Balkon des Königl Palais und dankte buldreichſt nach 
allen Seiten. Ein zahlreiches, allen Klaſſen der Bevölkerung 


angehörendes Publikum umgab die Sänger und brachte nach 
jedem Vortrage begeiſterte Hochs auf den König und die Kö- 


nigin aus. 


— Der Zivil⸗Kommiſſarius im Elſaß, Regierungs⸗Präſi ; 
dent von Kühlwetter, hat folgende Proklamation veröffent⸗ 
licht: 8 
Des Königs Majeftät kaben den Unterzeichneten zu Allerhöchſtihrem 
Zivil⸗Kommiſſarius im Elſaß zu ernennen geruht. Demgemäß habe ich die 
Leitung der geſammten Zivil⸗Verwaltung unter der Autorität des Allerhöchſt 
ernannten General» Gouverneurs im Elſaß übernommen. Alle Beamten im 
Reſſort der adminiſtrativen Gewalt find die Untergebenen des Zivil- Rom- 
miſſarius, der die Disziplinargewalt über dieſelben handhabt; alle Berichte, 
Meldungen und Anträge gehen an ihn. Der leitende Gedanke dleſer in ⸗ 
Ritutrten Zivil-Verwallung iſt die Aufrechthaltung der beſtehenden Geſetze, 
Einrichtungen und A ordnungen. Die Verwaltung wird in den vorge⸗ 
fundenen Formen überall fortgeführt; uur die Spitze hat gewechſelt. Dem⸗ 
gemäß verbleiben alle Behörden und Beamten in ihren Poſten, Funktionen 
und in ihrem bisherigen Dienfeintommen, ſoweit ihr eigenes Verhalten 
eine Abweichung nicht nothwendig macht. Dies geſchieht in der Voraus 
ſezung, daß alle Beamte fortfahren, ihr Amt mit Treue und Gewiſſen⸗ 
i keit wahrzunehmen. Dieſer Standpunkt begründet ſich in der Natur 
der Dinge, aber auch im Intereſſe des Lindes und feiner Bewohner und 
findet in polittihen Sympathien kein Hinderniß. Die Amtspflicht if eine 
Ehrenpflicht. Von den Beamten wird für die treue Erfüllung ihrer Amts⸗ 
obliegenheiten kein anderes Pfand verlangt als ihre Ehre und ihr Gewiſſen, 
die ihnen jede Handlung oder Unterlaſſung verbieten, welche das Intereſſe 
der jetzigen Landesverwaltung verlegt. Diejenigen, welche dieſer Pflicht zu. 
widerhandeln, haften nicht nur perſönlich für jeden Schaden, ſondern ver- 
fallen unnachſichtig der ſtrengſten disziplinariſchen Ahndung, ſowie im Falle 
ſchwerer Amtsuntreue der selig en und Beſtrafung durch das Kriegs. 
gericht. An die Beamten jeder Kategorie und jedes Verwaltungszweiges, 
an deren Ehre und Pflichtgefühl wende ich mich mit Vertrauen Ich nehme 
den Gehorſam in Anſpruch, den der Beamte ſeinem Vorgeſetzten verſchuldet, 
und verspreche ihm dagegen Schutz und Beiſtand, ſoweft ſolches in meinen 
Kräften ſteht. Das gemeinſame Ziel iſt, durch eine geordnete Verwaltung 
9 Bewohner des Elſaſſes den Druck einer ſchweren Zeit möglichſt zu 
erleichtern. 

Hagenau, den 30. Auguſt 1870. 

Der Zſvil⸗Kommiſſarius im Elſaß. 
Regierungs- Präſident 
von Kühlwetter. 

— Der „St.⸗Ayz.“ ſchreibt: 

Das General Gouvernement im Elſaß if eifrigſt damit be⸗ 
ſchaftigt, die dringendſten Maßtegeln zur Wlederherſtellung eines möglichſt 
freien Verkehrs in Berathung zu ziehen. Es kommt hauptſächlich darauf 
an, die Sicherheit von Wagen und Pferden auf den öffentlichen Straßen 
gegen unvorhergeſt hene Requiſt ionen zu erzielen, damit nicht die Furcht 
vor dergleichen die Eigeniyümer abhalte, zum Zweck ihrer Geſchäfte fich 
idrer Führwerke zu bedienen. Ebenſo wird es gelten, den Verkehr auf dem 
Rhein⸗Marnekanal durch Sicherſtellung der Pferde auf den Leinpfaden zu 
ermöglichen, was im Jutereſſe der Alimentation des okkupirten Gebietes 
boͤchſt wünſcheus werth erſcheint. Andererſeits dürfen wir uns nicht ver 
hehlen, daß gegenüber den Anſprüchen der Kriegsführung es nicht leicht iſt, 
aligemein durchgreifende Maßregeln nach dieſer Richtung zu erlaſſen. Das 
Gouvernement, welches vor allen Dingen nur das mit Sicherheit zuſagen 
mag, was es durchzuführen die unbedingte Gewißheit befigt, kann unter 
dieſen Umfländen vorerſt wenigſtens fo viel erklären, daß es ſich eifrigft 
mit der Löfung dieſer Aufgabe deſchäfligt und in jedem einzelnen Fall, 
in dem es um Hülfe angerufen wird, den Einwohnern kräftigen Beiſtand 
zu leiſten hofft. In ähnlichem Sinn follen die Schwierigkeiten, welche aus 
dem Requiſiitonsweſen überhaupt, fowie aus einigen mit der freiwilligen 
Krankenpflege verbundenen Unzutraglichkeiten entſpringen, nach Möglichkeit 
befeitigt werden. 1 
Die „N A. 3.“ ſchreibt: „In Anerkennung der rühm⸗ 
lichen Leiſtungen“ der II. Armee hat Se. Majeſtät aus Pont & 
Mouſſon am 21. Auguſt folgenden Generalen das Eiſerne 
Kreuz II. Klaſſe direkt überſandt: 

Peinz Friedrich Karl, Prinz Auguſt von Württemberg, Kronprinzen 
von Sachten, v. Volgts Rzetz, v. Manſtein, v. Franſecky, v. Alvensleben 
und v. Stiehle. Außerdem wurden der II. Armee 200 Kreuze zugeſtellt, 
die Prinz Friedrich Karl im Einverſtändniß mit den kommandirenden Ge⸗ 
neralen den Offizieren und Mannſchaften zuftillen follte, die ſich durch ganz 
beſonders hervorragende Thalen ausgezeichnet. 200 Kreuze — es klingt 
viel; nach der Vertheilung ergiebt ſich ledoch, daß aufs Regiment nur 3 
kommen, aufs Bataillon alſo J. Die Aerzte, welche ſich rühmlichſt ausge 
zeichnet haben, erhalten das Elſerne Kreuz am weißen Bande das ſchwarz 
gerändert if; in ganz augnahmsweiſen Fällen kann für fie auch das ſchwarz 
weiße Band beantragt werden. Der Oderbefehlshober dat die Kreuze den 
Corps je nach der Zahl der von ihnen mitgemachten Schlachten und Ge 
fechte, bir. nach dem Umfange ihrer Thätigkeit an denſelben überwiesen. 
Darnach erhielt das 3. A meccorps für die Schlachten vom 6., 16. und 
18. Auguſt von dieſen 200 Eiſernen Kreuzen 45 Dekorattonen, die 6. Ka⸗ 
vallette-Diviſion (Herzog Wilhelm) 6 Kreuze. Dem General v. Grüter, 
Kommandeur der 14. Stavalleri.brigade, hat Prinz Friedrich Karl im Na⸗ 
men Sr. Majeſtät das Eiſerne Kreuz direkt üb rmittelt. Ebenſo dat der 
Dber-Quartiermeifler der II. Armee Oberſt v. Herzberg, dieſe Dekoration 
von Sr. Königl. Hob. erhalten. Nach dem Wiribeilungsplane überſandte 
das Oberkommando außer dieſen beiden Kreuzen 47 dem 3., 36 dem 10., 
4) dem 9., 35 dem Garde-, 15 dem 2. Corps (für die 3. Diviſton, Genc⸗ 
ralmajor v Hartmann der Held von Düppel, 60. Regiment), 8 dem 12. 
Corps und 17 der 5. und 6. Kavalleriedtoiſton, macht 200. Dieſe Eiſernen 
Kreuze ſehen reizend aus. Durch die ſtarke ſilbern: Einfaſſung treten die 
preußiſchen Nutonalfarben ſcharf heroor; die eine Seite hat die Inſchrift: 
„1813, Fr. W. III.“, die andere „1870, W.“ Wer dieſe Dekorotlon ſich 
erkämpft, darf mit Recht ſtolz auf dieſelbe fein 


Frankreich. 
Ueber die Ereigniſſe in Paris am 3. und 4. Sep⸗ 


tember wird Folgendes bekannt: n a 

Wir haben dereits geſtern nach telegraphiſchen Berichten erzählt, daß 
der Graf Pallkao in der Sitzung des gefeggebenden Körpers in der Nacht 
vom 3. zum 4. September die Mittheilung von der Kapitulation Mac 
Mazdon's und der Gefangennahme des Kaiſers gemacht habe. Auf dieſe 
Vistheilung hin reichte der Abgeordnete Favre den Antrag ein, wonad der 
Kaiſer und feine Dynaſtie aller ihrer Rechte, wel de ihnen die Confitution 
überträgt, für verluſtig erklärt werden, und eine geſetzgebende Kommiſſton 
mit Regierungsbefuaniſſen eingeſetzt werde, die den Auftrag hat, den Feind 
vom ſrenzöſtſchen Gebtet zu vertreiben; der General Trochu ſolle in feinen 
Junktlonen als Gouverneur von Paris verbleiben, 

Die Kammer, nachdem fie mit eiſtgem Schwelgen die Vorleſung dieſes 
Antrages angehört, beſchloß ſich bis Sonntag Mittag zu vertagen. In⸗ 


zwiſchen aber hatten ſich dieſe Nachrichten bereits auf der Straße verbreitet. 


Schon um 8 Uhr (Sonnabends) begann die Anhäufung zahlreicher Volks- 


maſſen auf den Boulevards. Eine Menge von mehreren raufend Perſonen 
zog über den Platz an neuen Operndauſe und wandte ſich durch die Rue 
de la Paz dem Louore zu, wo der General. Gouverneur fein Quartier hat. 
Neben dem Ruf: „Es lebe Trochu!“ hörte man die ominöſen Worte: 
„Des armes! — La döcheange!* Wie eine Lawine angeſchwollen, erreichte 
der Zug das Kommandamurgebäude wo nach Verlauf einiger Zeit der 
General auf den Balkon erſchien. „Wir wollen Nachrichten, la dèechéange!“ 
rief man ihm zu. „Meine Herren, ich hake keine andere Nachrichten, als 
dieſenigen, welche Sie bereits können!“ „Die Thronentſetzung!“ etſchallte es 
von Neuem „Was Sie da von mir verlangen,“ erwlederte Trochu, „über 
ſchreitet meine Befugnif. Nur die Kammer hat über das Geſchick des 
Landes zu entſcheiden; ich habe nur Paris zu verteidigen und bin ent- 
ſchloſſen, dies dis zum Aeußerſten zu tun.“ (Es lebe Trochu! nach der 
Kammer,“ und tauſend Stimmen antworten: „Ja, nach der Kammer.” 
Jetzt hört man auch den Ruf: „Es lebe die Republik,“ obgleich die 
große Maſſe noch immer das Feldgeſchrei: „Es lebe Frankreich! nach der 
Kammer, nach der Kammer“ feſthält. Mit dieſem Ruf wälzt ſich die Menge 
nach dem Palais Bourbon. Von allen Seiten ſtrömen neue Maſſen hinzu. 


Die verſchiedenartigſten Gerüchte zirkuliren, endlich erſcheint Hr. Gambetta 
auf der Treppe, um die Menge anzureden. Nachdem es ihm mit Mühe ge- 
lungen, ſich verſtändlich zu machen, ermahnt er das Volk zur Ruhe, indem 
er il daß eine außerordentliche Sitzung ſtattfinden werde, und daß die 
Freiheit der Berathungen gewahrt bleiben müſſe. Auf dieſe Ermahnung 
zerſtreute ſich die Menge einigermaßen, eine ſtarke Abtheilung von Sergants 
de Ville 3 die Zugänge zu dem Haufe, und nur beim Gymnaſe kam 
es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen der bewaffneten Macht und dem Volke, 
wobei einige Schüſſe fielen und verwundungen vorkamen. 

Um Mitternacht endlich wurde die Proklamation der Miniſter verleſen 
und die Nachrichten über die Niederlage in ihrer ganzen Ausdebnung be⸗ 
kannt. Von Seiten einiger Fanatiker rief man zwar, man ſolle die Sturm⸗ 
glocke ziehen und die Alarmkanonen löſen, aber die Beſonnenheit war in der 
Majorität und gegen ½2 Uhr Morgens waren die Straßen ruhig. 

„Am Sonntag Mittag fand dann die nächſte Sitzung des geſetzgebenden 
Leffe ſtatt. Schon lange 9 füllten ungeheure Volksmaſſen mit be⸗ 
waffneten und unbewaffneten Nationalgardiſten vermiſcht, die Straßen, 
welche zum Palais Bourgon führen, den Platz de la Concorde und die gleich⸗ 
namige Brücke. Man hörte überal den Ruf: Die Thronentſetzung! die 
Thronentſetzung! es lebe Frankreich! es lebe Trochu! Bis über die Brücke 
hinaus war das Gebäude des Corps legislatif von berittenen Nationalgar⸗ 
den, ſowie durch Infanterie beſetzt, welche unmittelbar vor dem Palaft auſ⸗ 
ee. war, jedoch gegen 1 Uhr zurückgezogen wurde. Auf der Seite der 

traße Bellechaſſe verſahen Dragoner und berittene Gensdarmen den Dienſt, 
auf der Seite der Straße Saint⸗Dominique und der Esplanade der Inva⸗ 
liden Sergents de ville. 


Unausgeſetzt wuchſen die Volkshaufen und es war ſelbſt für die Journa⸗ 
liſten und die befannteften politiſchen Perſönlichkeiten außerordentlich ſchwie⸗ 
rig, in das Innere des Palaſtes zu gelangen. Endlich um 1 Uhr 20 Minu- 
ten 2 Herr Schneider die Tribüne und die Sitzung wurde eröffnet. Die 
Herren Glais⸗Bizoin und Raſpail verlangen unter großem Larm, daß 
man die Thronentſetzung der kaiſerlichen Familie ausſpreche, als dem einzigen 
Akt, von dem noch Heil für Frankreich zu erwarten ſei. Herr Keratry bes 
klagt ſich lebhaft darüber, daß die Kammer durch Linientruppen und nicht 
lediglich durch Nationalgarde vertheidigt ſei; der Kriegsminiſter verletze dar 
durch ſeine Pflichten gegen die Verſammlung und ſetze ſich damit in Wider⸗ 
pruch mit dem General Trochu, der als Gouverneur von Paris in ſeiner 

roklamation dieſen Poſten der Nationalgarde übergeben habe. General 
Jalikao erwidert, daß er und der General Trochu verſchiedenartige Befug⸗ 
niſſe hätten; auch er habe den Bufteog, die Freiheit der Verathungen zu 
ſichern, dies habe er gethan und man beklage ſich; hätte er es nicht gethan, 
jo würde man ſich auch beklagen. Der General bedient ſich bei dieſer Ex⸗ 
plitation einer Sprache, die offenbar nicht der Situatlon angemeſſen iſt. Um 
zu ſagen, daß er hinſichtlich der Bewackung der Kammer die Sache zu gut 
babe machen wollen, braucht er die vulgäre Redensart: „je vous fais la 
mariee trop belle“, worauf man ihm zuruft: „Wir haben hier keine Hoch 
zeit!“ Nachdem ſich die dadurch veranlaßte Bewegung gelegt hatte, fährt 
der Miniſter fort: Als ich in die Kammer eintrat, glaubte ich nicht, daß ich 
genöthigt ſein würde, auf ſolche Fragen zu antworten; ich bin erſchienen, um 
der Verſammlung eine Maßregel vorzuſchlagen, welche uns durch die gegen ⸗ 
wärtige Kriſis geboten erſcheint. Der bezügliche Geſetzentwurf lautet: „ 
geſctzgebende Körper hat fünf Mitglieder zu einem Ausſchuſſe zu ernennen, 
der mit der Regierungsgewalt und mit der nationalen Vertheidigung zu be⸗ 
auftragen iſt. Die Minſſter werden auf Vorſchlag dieſes u. es ernannt. 
baer Palikao iſt zum Geueral» Lieutenant des Landes in dieſem Ausſchuß 
ernannt.“ 

Nach Vorleſung dieſes Vorſchlags erhebt ſich lauter Lärm. Zahlreiche 
Stimmen: Was ve das, was will man damit jagen? Der Miniſter 
beantragt indeſſen ſehr kaltblütig die Dringlichkeit für ſeinen Vorſchlag. 
Jules Favre erhebt ſich zornig, rufend, daß er geftern einen ähnlichen Vor⸗ 
ſchlag eingereicht habe, für den er die Priorität beanſpruche, weil er zuerſt 
gemacht worden und weil er die Befugniſſe der Kammer weiter ausdehne, 
als dies nach dem Regierungs-Entwurf beabſichtigt werde. 

Die Kammer wird darüber beſtimmen, bemerkt Hr. Schneider, doch zuerſt 
müſſe er Hrn. re das Wort ertheilen, um einen ähnlichen Vorſchlag zu 
8 . ei Hr. Thiers läßt ſich dies nicht zweimal ſagen und führt aus, 
daß in einer fo ſchmerzlichen Kriſis und vor dem Intereſſe der Allgemeinheit 
jedes perſönliche Gefühl und jede Parteimiſchung in den Hintergrund treten 
müſſe und daß er zum Theil von feinen Freunden von der Linken ſich tren ⸗ 
nend, nachſtehenden Entwurf empfehle: „Die Kammer ernennt einen Aus⸗ 
Wan 5 eg * 3 m wre nationalen Vertheidigung 

eauftragt iſt. ne konſtituirende ammlung ſoll einberufen w 
ſobald die Umſtände dies geſtatten 5 * 

Herr Palikao erklärt, daß das Kabinet nicht dagegen ſei, daß das Land 
nach Ueberwindung der gegenwärtigen Krifis befragt werde. Auf den Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Gamtetta entſcheidet die Kammer für die Dringlichkeit der 
drei Anträge, Favre, Paltkao und Thiers; fie ſollen einer Kommiſſion zur 
Vorberathung überwieſen werden. 


Nach dieſem Beſchluß zogen ſich die Deputirten in die Bureaus zurück, 
aber nach kaum zehn Minuten läßt ſich aus den Salles des pas perdus 
wüſtes Geſchrei vernehmen. Alles ſtürzt in den Hof: es ſind Leute, die ſich 
auf den Zuhörer-Tribünen befunden hatten und die jetzt von der großen Frei⸗ 
treppe, gegenüber der Brücke de la Concorde, dem Volke zuwinken und zu⸗ 
rufen: „Die Thronentſetzung ift ausgeſprochen.“ Auf dieſes fortgeſetzte Win⸗ 
ken und das Andringen des Publikums von der anderen Seite treten die 
Nationalgarden, welche die Brücke de la Concorde abgeſperrt hatten, in Be⸗ 
wegung. Die berittenen pariſer Garden verſuchen einen Augenblick, den An⸗ 
drang der Nationalgarden und des hinterherſtrömenden Volkes aufzuhalten, 
aber fie müſſen dem unwiderſtehlichen Andringen Platz machen und das Volk 
ſtürzt ſich in das Haus und auf die Tribünen, man hört das Krachen auf⸗ 
gebrochener Thüren, die Marſeillaiſe wid geſungen und der Chant de depart. 
Alles aber übertönt das Geſchrei: Die Thronentſetzung! Nieder mit Na⸗ 
polen! Inzwiſchen hatten ſich einige Deputirte zuſammengefunden und 
Hr. Schneider macht den Verſuch, die Sitzung wieder zu eröffnen. Er ſucht 
Stillſchweigen zu erlangen, aber es ift unmöglich. Gambetta ſteigt auf die 
Tribüne, es ſcheint einen Augenblick, als wollte ſich die Menge beruhigen, 
aber gleich darauf bricht der Lärm in doppelter Stärke wieder aus, und es 
wird Tone fein zu fagen, was von dieſem Augenblick an im Haufe eigentlich 
vorgekommen iſt. Man jagt, die Kammer habe mit 295 gegen 12 Stimmen 
die Thronentſetzung der kaiſerlichen Familie ausgeſprochen. Doch ſcheint dies 
ſehr unwahrſcheinlich. Am glaubwürdigſten if daß die Deputirten der 
Linken, ohne eine regelmäßige Abſtimmung abzuwarten, von der National- 
garde, der Mobilgarde und dem Volke gefolgt, ſich nach dem Hotel de Ville 
degeben haben, um dort eine provlſoriſche Regierung zu bilden und die Mer 
publik zu proklamiren, während die Kammer ihre Sitzung wieder aufge⸗ 
nommen, den Antrag Thlers angenommen und einen Ausſchuß ernannt hat, 
in dem ſich die Herren Palikao, Thiers und Daru befinden. 

Gegen Abend fol das Volk in die Tullerlen eingedrungen fein und die 
Kalſerin Paris verlaſſen haben, 

Am 3. Sept. fand eine Verſammlung der hier wohnenden 
Elſaſſer ſtatt. Die Leiden Straßburgs waren der Gegenſtand 
der Beſprechung. Man bemerkte in der Verſammlung u. A. 
Schölcher, der zum Vorfigenden ernannt wurde, Dreyfus, Va⸗ 
lentin, Seinguerlet (Zingerle), v. Ratisbonne x. Da die Re 
gierung das Elſaß nicht ſchnell genug bewaffnen wolle oder könne, 
wurde eine Subskription vorgeſchlagen, um der Bevölkerung 
Waffen zu verſchaffen. Dreyfus unkerſchrieb zuerſt mit 1000 
Franke. Man ſezte einen Proteſt auf gegen die Preisgebung 
der Provinz. Dieſer Proteſt, in Form einer Petition an den 
gejepgebenden Körper abzefaßt, wurde Jules Favre überbracht, 
der es übernahm, fie im geſeggebenden Körper niederzulegen. 
Von Ratisbonne ſtammen die Worte, daß, nachdem Straßburg 
ſich um Frankieich wohl verdient gemacht habe, ſich Frankreich 
um Straßburg verdient machen möge. — Eine Rakete iſt in 
das Fort voa Vincennes geſchleudert worden, doch obne zu 
ſchaden. Es wurde vergeblich die ganze Umgegend nach dem 
Urheber durchforſcht. — Neue Befehle wurden ſodaun an alle 


noch in Paris weilenden Deutſchen entſandt und ihnen einge⸗ 
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ſchärft, ſo ſchnell als möglich Frankreich zu verlaſſen. Doch wird 
es den armen Deutſchen ſchwer gemacht, Päſſe zu erhalten. 
Paris, 5. Sept., Mittags. (Tel.) Viktor Hugo iſt hier 
eingetroffen. Das Volk vernichtete alle neunapoleoniſchen Stra⸗ 
ßenbenennungen. Das Porträt der Kaiſerin im Rathhauſe, ger 
malt von Horace Vernet, tft vernichtet worden. Auch in den 
Propinzial⸗Hauptſtädten überbietet man fih in Vandalismus 
gegen die Statuen und Bilder des Kaiſers. Noch iſt der allge⸗ 
meine Ruf nach Verthetdigung der Hauptſtadt nicht abgeſchwächt, 
doch iſt eine Reaktion bei wirklicher Annäherung der Preußen 
unausbleiblich. 

Nizza, 5. Sept. (Tel.) Die Nachricht von der Kapitu⸗ 
lation der franzöſiſchen Armen und der Gefangenſchaft des Kai⸗ 
ſers hat hier große Aufregung hervorgerufen. Die Forderung 
unſerer Wiedervereinigung mit Italien wird laut erho⸗ 
ben und eine Petition in dieſem Sinne ſoll dem italieniſchen 
Parlament eingereicht werden. Eine Deputation geht nach 
Caprera an El der bekanntlich in Nizza geboren ift. 

At lien. 

Florenz, 1. Sept. Die „Italie“ theilt unter Vorbehalt 
mit, daß man von Rom aus eine Deputation deſignirter 
Einwohner hier erwartet. Dieſe Deputation iſt beauftragt, dem 
Könige eine von ungefähr 8000 Römern unterzeichnete Bitt⸗ 
ſchrift zu überreichen, welche die italieniſche Regierung erſucht, 
einen entſcheidenden Entſchluß in Betreff der Löſung der römi⸗ 
ſchen Frage zu faſſen. Es ſei ſchicklicher, derartige legale Mittel 
zu wählen, als zu unnützen Gewaltthätigkeiten ſeine Zuflucht zu 
nehmen, die der Regierung und der nationalen Sache nur ſcha⸗ 
den köanten. Eine bedeutende Menge von Gewehren iſt 
aus Italien nach Frankreich geſchafft worden. Vor wenigen 
Tagen wurden 120 Küſten voll Martini⸗Büchſen an der genueſi⸗ 
ſchen Küſte eingeſchifft. — Ueber die Miſſion des Prinzen 
Napoleon in Florenz ſchreibt man der „Nat. 3“ unterm 
1. Sept.: Der Prinz traf in Generalsuniform hier ein; ſeine 
erſte Sorge war einen Schneider zu ſich rufen zu laſſen, der 
ihm einen bürgerlichen Anzug machen mußte. Es beſtätigt dieſer 
Umftand, daß ſeine Abreiſe aus Frankreich ſehr plötzlich erfolgt 
ſein muß. Welchen Grund hat aber dieſe Eile? Hier laufen 
darüber die verſchiedenſten Gerüchte um; keines derſelben läßt 
den Prinzen aber in einem vortheilhaften Lichte erſcheinen. 
Sicher iſt, daß der Prinz ſehr lebhaft in den König, ſeinen 
Schwiegervater, gedrungen iſt, daß er in wirkſamer Weiſe beim 
Friedensſchluſſe intervenire. Man verſichert, der Marcheſe 
Pallavieini⸗Trivulzio habe dem Könige die Inſignien des 
Großkordons des Annunziadenordens zurückgeſchickt und ſeine 
Senatorenwürde niedergelegt, weil der König trotz eines ihm 
egebenen Verſprechens den zum Tode verurtheilten Korporal 
Berfanti nicht begnadigt habe. 

Griechenland. 
Athen, 27. Auguſt. Die engliſche Regierung fordert für die Wittwe 
des ermordeten Lloyd 10,000 Pfd. St. Für die anderen Morde wird 
moraliſche Genugthuung verlangt werden. Das Miniſterium ift ſchwankend, 


die Staatskaſſen ſind leer. Der frühere Kriegsminiſter Smolentz wurde 
zum Kommandanten der Gendarmerie ernannt. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 6. September. 
— Mit dem geſtrigen Nachmittag⸗ und dem heutigen Mor⸗ 
enzuge ſind uns nicht weniger als neun theilweiſe — wie un⸗ 
2 Leſer bemerken werden — ſehr umfangreiche Korreſpon— 
denzen vom Kriegsſchauplatze zugegangen, von dem einen Kor⸗ 
reſpondenten vier Briefe auf einmal, die ganz verſchiedene Da⸗ 
ten tragen, ſo daß der erſte 10 Tage älter iſt als der letzte. 
Außer einiger Verlegenheit bei dieſer Fülle ergiebt ſich daraus 
für uns die fatale Wahrnehmung, daß die Poftbeförderung vom 
Felde nach der Heimath noch ſehr An iſt, der Verkehr 
nach dem Felde iſt es nicht minder. Einige der Feld⸗ 
korreſpondenten geben an, daß ſie neuere Nummern ſpäter als 
ältere empfangen haben, manche Nummern aber gar nicht, und 
daraus iſt zu ſchließen, daß unſere Angehörigen ebenſo mangel⸗ 
815 unſere Briefe erhalten, denn die Zeitungen werden wie 
tiefe unter einem vollſtändigen Kouvert (nicht Kreuzband) 
ins Feld geſchickt. 

— Während die ultramontane Partei in unſerer 
Provinz in dem deutſch⸗franzoͤfiſchen Kriege offen mit ihren 
Sympathien auf Seiten des katholiſchen Frankreichs ſteht und 
den franzöſiſchen Waffen den Sieg wünſcht, giebt ſich in Rom, 
am Sitze des Papſtthums, wo man doch weiß, was der katholi⸗ 
ſchen Kirche zum Vortheil oder Nachtheil gereicht, gerade die 
entgegengeſetzte Stimmung kund. Der Lemberger „Gazeta narod.“ 
wird von ihrem römiſchen Korreſpondenten über die in den of⸗ 
fiziellen römiſchen Kreiſen herrſchende Stimmung in Bezug auf 
den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg Fol endes berichtet: 

Man glaubt hier in Rom allgemein an den Sieg der preußiſchen Waffen 
und wünſcht und erfleht ihn ſogar. Der halboffizielle „Oſſervatore Romano“ 
kündet denn auch das Unterliegen der franzöſiſchen Heere ſchon im Voraus 
an. Nach der Meinung der hieſigen Abbee's muß Frankreich ſchon dafür, 
daß es den Papſt im Stiche gelaſſen hat, gedemüthigt und exemplariſch be⸗ 
er werden und Napoleon, der Anftifter und Urheber der für den päpſt⸗ 
ichen a jo verhängnißvoll gewordenen italienischen Frage (di questa 
infame politica), muß entthront und aus Frankreich vertrieben werden. 
Daß man in den hieſigen maßgebenden Kreiſen den Sturz der Napoleoniden 
ſchon mit Beſtimmtheit vorauiſteht, beweiſt die Thatſache, daß am 25. Au⸗ 
guſt der Marquis Barnerille, der offizielle Vertreter des Kaiſers Napoleon, 
während einer in der Kirche des heiligen Ludwig abgehaltenen Meſſe unter 
einem Thronhimmel, N deſſen ſeidener Ueberzug mit dem Symbol der 
Bourbonen, deu drei Lilien auf blauem Grunde, geſchmückt war.“ 

Derſelbe Korreſpondent hatte ſchon früher berichtet, daß die 


Beziehungen des päpſtlichen Stuhls zu der preußiſchen Regie⸗ 
rung ſich ſeit dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege noch freundlicher 
und inniger geſtaltet hätten, als früher, und daß der Papſt mit 
dem Gedanken umgehe, im Falle feine perſönliche Sicherheit in 
Rom gefährdet ſei, ſich unter preußiſchen Schutz zu ſtellen und 
auf preußiſchem Gebiet ein Aſyl zu ſuchen. 


— Der poſener Hilfsverein hielt am 6. d. M. im Lamdertſchen 
Saale unter Vorſitz des Hrn. Rechtsanwaltes Dockhorn eine General- 
verſammlung ab. Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung: Bericht des 
Vorſtandes über die bisherige Vereinsthätigkeit erregte des ⸗ 
ba!b eine längere Debatte, weil obwohl der Verein an 300 Mitglieder be⸗ 
ſitzt (wenigſtens werden außer denen, welche 1 Thlr. 10 Sgr. zum erſten⸗ 
mal und dann Monatsbeiträge von 10 Sir. en richten alle diejenigen be⸗ 
trachtet, welche als einmaligen Beitrag 3 Tgle. oder mehr gezahlt daden), 
kaum ein Dutzend erſchienen war. Die Frage, ob eine neue Generalver⸗ 
ſammlung noch für den erſten Monat zu berufen fer, oder der Bericht durch 
den Druck bekannt gemacht werden ſole, wurde dahin entſchieden, daß der 
Bericht gedruckt und als Zeitungsbeilage verbreitet werden wird. Eine 
Erneuerung oder Erſetzung des Vorſtandes hatte ſtattzufinden, 
da der Vorſtand bei Konſtituirung des Vereins nur auf 4 Wochen gewählt 
worden war. Doch wurde der bisherige Vorſtand beftätigt. Betr. die Be⸗ 
ſchlußnahme über die zukünftige Aufbringung des Vereins- 
mittel theilte der Borſitzende mit, daß die Sammelliſten, welche bisher ums 
hergeſchickt wurden, ſämmtlich bis auf ſieben eingegangen ſind. Da allem 
Aaſcheine nach die Thätigkeit des Vereins noch Monate lang wird dauern 
müſſen, und vorausſichtlich wöchentlich 400 Thlr. für die Vereinszwecke gebraucht 
werden, jo iſt zunächft mit denjenigen beiden anderen Vereinen, welche eine ähnliche 
Tendenz, wie der Hilföverein, nämlich die Unterſtützung der Landwehrfrauen 
verfolgen, eine Vereinbarung getroffen worden, um jede Zerſplitterung der 
Kräfte zu vermeiden. Darnach wird der Militair⸗Frauenverein, welcher die 
Aufgabe hat, die Frauen und Familien 0 Reſerviſten zu unter⸗ 
ſtützen und gegenwärtig noch 300 Thlr. Fonds beſitzt, nicht mehr zur Ein⸗ 
ſendung von Beiträgen öffentlich auffordern und ebenſowenig Beiträge 
einſammeln laſſen. Dagegen übernimmt der Hilfsverein, ſobald jene 
300 Thlr. verausgabt find, die Verpflichtung, die Frauen und 
Famillen der Reſecviſten zu unterſtützen Ebenſo wird der Land⸗ 
wehrverein, welcher bisher die Jamilten der dem Vereine angehörigen 
Land wehrmänner unterflügte, fi der öffentlichen Sammlungen enthalten; 
dagegen übernimmt der Hilfsverein, ſobald die dei Beginn des Krieges vor⸗ 
handenen Mittel des Landwehrvereins bis zur Hälfte verausgabt find, die 
Unterſtützung der bisher von dieſem Verein unterſtützten Landwehr ⸗Frauen 
und Familien. Es wird demnach künftig von dieſen drei Vereinen nur 
noch der Hilfsverein öffentliche Sammlungen veranſtalten, und zwar foll 
nach dem Vorſchlage des Vorſtandes an alle Einwohner unſerer 
Stadt, welche bis zu einem deſtimmten Satze herab Kommunal 
Eiakommenſteuer zahlen, die Aufforderung erlaſſen werden, im Verhältniß 
zur Höhe dieſer Steuer einen beſtimmten Beitrag zu leiſten, welcher all. 
wöchentlich durch deu Vereinsboten abgeholt werden wird. Sollte von 
den auf dieſe Weiſe gefammelten Bonds nach Beendigung des Krieges etwas 
übrig bleiben, fo wird eine Generalverſammlung zu beſtimmen haben, ob 
und in welcher Weiſe dieſe Summe zur f der Landwehr⸗Witt⸗ 
wen und Walſen ve wendet werden fol. Die Verſammlung erklärte ſich 
mit dieſem Vorſchlage des Vorſtandes einverſtanden. 

— Von franzöfiihen Gefangenen ſollen hier in der nächſten Zeit 
5500 ankommen, und zwar: heute 1000, am 8. 2500, am 9. 500, am 10. 
500, age 2 1 

— Vom Vorſchuß⸗Verein zu Poſen, eingetragene Genoſſenſchaft 
gehen uns folgende Notizen zu: Der Verein hat 1 Monat u N 3. 
einen Kaflen-Umfag von ca. 54.000 Thlr. erzielt. Wie im Monat Juli 4. 
fo find auch im Auguſt trotz der gegenwärtigen Kalamität ca. 12,000 Thlr. 
Depofiten niedergelegt worden, fo daß der gegenwärtige Beſtand an Depo⸗ 
fiten ca. Thlr. 23,000 oder 5000 Tylr. mehr als am 31. Juli c. beträgt. 
Auch das Mitgliederguthaben ift geſtiegen und belief ſich am 31. Auguſt c. 
auf nahezu 18,000 Thlr. Der bereits vorhandene Zinſen-Ueberſchuß führt 
u der Erwartung, daß der Verein in dieſem Jahre im Stande fein wird, 
ee Mitgliedern eine Dividende von 8 bis 10 % zu gewähren. Auch 
die Mitgliederzahl hat ganz erheblich zugenommen und tft auf 470 beran- 
gewachſen (gegen 333 am I. Januar e) Der geſammte Geſchäfts.Umſatz 
in der Zeit vom J. Januar c bis 31. Auguſt c. beträgt 527,695 Thlr. 

egen 405,558 Thlr. im ganzen Jahre 1869. Die Fortſcheitte des Vereins 

nd ſonach als außerordentlich günſtige zu bezeichnen und berechtigen durch 
die täglich reger werdende Betzelligung Seitens des Publikums zu den 
beſten Hoffnungen für die Zukunft. Der Zunsſatz für Darlehen in auf 
Grundlage des Bankdiskonts, wie ftatutenmaßig vocgeſchrteden, auf 8 reſp. 
10 % ermäßigt worden. Für Depoſiten zahlt der Verein gegenwärtig 4½ 
bis 6 % Binfen je nach der b:bungenen Kündigungs friſt. 

Jubiläum. Am 2. d. M. felerte der Bureau-Vorſteher der hie⸗ 
gen Ober⸗Staats-Anwaltſchaft, Herr Appellattonsgerichts Kanzliſt Anton 

letrzeplowstt fein 50 jahriges Dienſtjubtlaum Der Mannergeſang⸗ Verein, 
unter Leitung des Herrn Kantors Bienwald brachte dem Jubilar in der 
frühen Morgenſtunde ein Ständchen und ſchloſſen ſich hieran die Glück ⸗ 
wünſche des Herrn Ober- Staats. Anwalts und der Subalternbeamten des 
Appellations- und Kreisgerigis die mit dem Jubllar in näherer Berüh⸗ 
rung ſtanden, an. Der Herr Ober⸗Stasts⸗Aawalt überreichte dem Jubilar 
gleichzeitig das von dem Erſten Herrn Präſtdenten ihm zugefertigte Pa⸗ 
tent, wonach derfeib: von dem Herrn Juſtizminiſter zum Kanzlei. Sekretär 
ernannt worden iſt. Auch im Laufe des Tages erhielt der Jubilar von 
feinen Freunden und Gönnern zahlreiche Glüdwünfge. Ein engerer Kreis 
von Freunden nahm den Jubilar zum Schluß des Feſtes in feine Mitte 
und verlebte mit ihm den Abend in der heiterſten Stimmung. 

— Bauliches. In der Mählenſtraße iſt auf dem, dem Brauereibe⸗ 
figer Herrn Hoffmann gehörinen Grundſtücke ein kleiner Vorbau zwiſchen 
Wohngebäude und dem Cohnſchen Grundstücke abgebrochen worden, und 
ſoll hier noch im Laufe dieſes Jahres mit Hinzunahme des bereits Bierlo- 
kals eine große Bierhalle von 60 Fuß Länge, 35 Fuß Tiefe und 15 Fuß 
Höhe errichtet werden; es find dies, abgeſehen von der geringeren Höhe, 


ungefähr die Dimenſionen des Lambertſchen Saales. 


C, Kempen, 4. September. [Patriotiſches ]. Heute Nachmittags 
fand eine ee wur ſtatt, in welcher auf Antrag des Dir 
giſtrats beſchloſſen wurde, 100 Thaler zur a e h rheinländiſcher 


Städte beizuſteuern, desgleichen ſich der berliner Adreſſe an den König an⸗ 


zuſchließen. — Schließlich theile ich noch mit, daß bei den Sammlungen des 


Vereins für die Pflege der Verwundeten die feſten monatlichen Zeichnungen 
bereits mehr als 250 Thlr. betragen. 

2. Kosmin, 31. Auguſt. [Prüfung]. Zu der am 16. und 17. 
d. M. im hieſigen evangel. Schullehrerſeminar men Aufnahmeprüfung 
hatten ſich im Ganzen 28 Aspiranten aus verſchledenen Kreiſen der Provinz 
eingefunden. Aufgenommen wurden davon 23, während den übrigen frei« 
geſtellt wurde, ſich künftiges Jahr nochmals einzufinden. 

E. S. Rogaſen, 5. September. [Adreſſe. Ernte.] Heute zir⸗ 
kulirte auch hier die berliner Adreſſe an den König und ſollen die geſam⸗ 
melten Unterſchriften demnächſt BR an den Ober⸗Bürgermeiſter Hrn. 
Seidel in Berlin ace werden. — Die NENNE Witterung in der 
letzten Zeit hat in hie Ni Kreiſe auf das Einbringen der Ernte ſchr nach» 
theilig gewirkt, namentlich hat Weizen, Hafer und Gerſte ſehr gelitten und 
ſollen ſtellenweiſe die Kartoffeln ae 5 Die Rogenernte iſt eine gute Mit« 
telernte zu nennen. 


Bekanntmachung. 
Die Frau Clara Krueger geb. Engel 


Bekanntmachung. 


2. Tirſchtiegel, 5. September. [Patriotiſches.] Bei dem Va⸗ 
terländiſchen Frauen⸗Zweig⸗Verein zu Meſeritz find bis jetzt zum Beſten ver⸗ 
wundeter und erkrankter Soldaten und der zurückgebliebenen Familien der 
ins Feld gezogenen Krieger ca. 1500 Thlr. eingegangen. Außerdem ſind auch 
verſchiedene Partien Wäſche, Verbandſtücke, Naturalien u. ſ. w. eingegangen, 
fo daß bis jetzt 20 Ztur. davon nach den Zentralſtellen abgeſandt werden 


konnten. 

A. auſtadt, 4. September. [Miſſionsfeſt.] Im Laufe des 
e hier ein r ins Leben getreten, welcher 
am 30. Auguſt ſein erſtes Miſſionsfeſt in der hieſigen Kirche zum Kripplein 
Chriſti feierte. Das Gotteshaus war zu dieſem Behufe mit Blumen und 
Guirlanden geſchmückt und zahlreich beſucht. Die Predigt hielt Hr. Paſtor 
Meier aus Krotoſchin und Hr. Miſſionsdirektor Dr. Wangermann aus Ber⸗ 
lin den Miſſionsbericht. Am Schluſſe wurde eine Kollekte für die Miſſion 
geſammelt, welche recht ergiebig ausfiel. 

Gneſen, 6. S:ptbe. Eine mit zahlreichen Unterſchriften verſehene 
Adreſſe iſt ſoeben auch von hier im Anſchluß an die Berliner Adreſſe an 
den König abgeſandt worden. Wir heben aus derſelben folgende Stelle 
heraus: „Auch wir vereinigen uns zum Gelöbniffe, Gut und Blut darzu⸗ 
dringen zur Abwehr der Fremden und zur Erringung der uns durch Na⸗ 
tur und Geſchich e angewleſenen Grenzen.“ 


Ser uiſchtes 


Breslau, 4. September. [Siegesjubel. 
Eine treffende Bemerkung. Geld und Zigarren⸗Sammlung. 
Vom Stadtheater. Fürſtbiſchof Dr. Förſter] War am Freitage 
der Jubel Ss ein großer geweſen, jo war er dies geftern nach dem Ein⸗ 
treffen der Botſchaft, daß Mac Mahons Heer kapitulirt und der Kaiſer ſei⸗ 
nen Degen unſerem Könige zu Füßen gelegt, in noch nie dageweſener Weiſe. 
Im Nu ſtürzten die Leute aus den Werktſtätten und Comptoiren auf die 
Straße, ſich überall freudig grüßend und die Hände ſchüttelnd. Die Schulen 
wurden geſchloſſen und Lehrer und Schüler eilten nach dem Palaisplatze wo 
der eherne Mund der Kanonen zu den errungenen Erfolgen ſein Ja und 
Amen dröhnte. — Ein noch reicherer Fahnenſchmuck als früher bauſcht in 
unſeren Straßenperſpektiven und die abendliche Illumination war diesmal 
eine allgemeine, die ſich auf die fernſten Straßen und entlegenſten Gäßchen 
erſtreckte. — Um das Rathhaus hatte ſich eine unabſehbare Menſchenmenge 
in einem ungeheuren Knäuel aufgeſtellt, denn vom Rathhausthurme und vom 
Balkon des Kaufmann Sachs'ſchen Hauſes ſpielten Muſikcorps patriotiſche 
Melodien, in welche die Menge begeiſtert einſtimmte. — Manche Thräne 
ſahen wir da über die gebräunten Wangen ernſter Männer rinnen — Freu⸗ 
denthränen, daß es dem ſeit vielen Jihehunderten zum erſten Male wieder 
vereinten deutſchen Volke in ſo kurzer Friſt gelungen war, den Erbfeind 
niederzuſchmettern und namenloſes Unglück von unſeren Grenzen zurückzu⸗ 
halten. — Dem Standbilde des alten Blücher, dem tauſendſtimmige Hochs 
als Erinnerung an gleichfreudige Ereigniſſe alter Zeiten, dargebracht wurden, 
hatte man heute zur Feier des Sieges eine ſchwarz-roth goldene Fahne in 
die Hand gegeben. — Wie würde dem alten Haudegen das Herz im 
Leibe gelacht haben, wenn er dieſes Tages Herrlichkeit hätte ſehen können. 
— Auch von manchen treffenden Aeußerungen aus Volkes Munde waren 
wir Zeuge, ſo unter anderen meinte ein alter Herr, dem man den gedienten 
Soldaten ſofort anſah: daß iſt der erſte kluge Streich, den Napoleon im 
ganzen Feldzuge gemacht, daß er ſich unſerem ritterlichen Könige ergeben hat, 
denn dieſer wird jedenfalls großmüthiger mit ihm verfahren, als es wahr⸗ 
ſcheinlich ſein eigenes Volk gethan hätte. — Die milden Beiträge für unſere 
Krieger fließen in reichlichſter Weiſe, fo belaufen ſich allein die bis zum 3]. 
Auguſt eingegangenen Beträge bei dem Verein zur Pflege verwundeter und 
erkrankter Krieger auf 87,305 Thaler. Ebenſo hat die durch Herrn Kauf, 
mann Kunſemüller hierſelbſt angeregte Sammlung von Zigarren für die aus 
Schleſien ausgerückten N einen ganz außerordentlichen Erfolg ge⸗ 
habt, indem nach den, von den Vertrauensmännern in den verſchiedenen Stadt⸗ 
bezirken kolportirten Liſten bereits 444,350 Stück gegeichnet find und mit 
den in Ausſicht ſtehenden Senden aus der Provinz gewiß über 600 Mille 
Tbarren zuſammenkommen werden. — Morgen findet eine außerordentliche 
Sitzung unſerer Stadtverordneten ftatt, in welcher der Exlaß einer Adreſſe 
berathen und eine Subvention von 10,000 


— 


Illumination. 


an den Köni Thlr. für die Der 
1 im Weſten Deutſchlands bewilligt werden ſoll. — In dem nunmehr 
5 Wochen (vom 24. Juli bis 1. September) umſchließenden Zeitraume des 
Interreznums unſeres Stadtheaters hat uns die Oberleitung deſſelben 12 
verſchiedene Gäſte“ vorgeführt: die Damen Marie Schröder, Liſſe⸗Dikow, 
Iſolde Lehmann, Anna Srengel, Lenke⸗Aglais und Sabatzky jo wie die Hrn. 
Adams, Meinhold, Ludwig Sceins, Bartſch und Wieſner. — An Novitäten 
kamen zur Aufführung „Am Freitag“ (Luſtſpiel in 1 Akt), „errerfiſc 
N (Luſtſpiel in 1 Akt), „Landwehrmanns Abſchied“ (Genrebild in 
1 Akt), „Studenten und Lützower“ (Schauspiel in 4 Akten), „Bürgermeiſte⸗ 
rin von Schorndorf“ (Zeitgemälde in 5 Akten) und „Im Lager von Mars 
la Tour“ (Ballet in 1 Akt). Für die nächſte Zeit ſteht ein Gaftipiel der 
bekannten und gut renommirten Soubrette Frl. Anna Schramm in Aueſicht, 
jo wie eine Novität „Am Rhein und an der Spree“ von Hugo Müller. — 
Daß unſer Fürſtbiſchof die Enthebung von ſeinem Amte nachgeſucht hat, iſt 
Ihnen bekannt. Es ſind in Folge deſſen bereits Ener Zuſchelften aus 
der Diözeſe ſowohl an den Papit, daß er die Demiſſion des Dr. Förſter 
nicht annehmen als auch an dieſen, daß er dieſelbe zurücknehmen ſolle, er⸗ 
gangen. 

„Einen großartigen, für jeden Deutſchen erhebenden Anblick bot 
am 20. Auguſt die im New. Porker Hafen liegende deutſche Handels 
flotte. Zu Ehren der deutſchen Siege bei Metz hatten die neun Dampfer 
und etwa 40 Segelſchiffe ihren Feſtſchmuck angelegt und ließen von den Maft- 
ſpitzen bis auf das Deck herab ihre faſt un ähligen Flaggen, Wimpel und 
Fähnchen prangen; eine Demonſtration, die allgemeines Auffehen erregte und 
wohl geeignet war, der Amerikaner Sympathie für Deutſchland zu erhöhen, 
wie der deutſchen Tricolore die ihr gebührende Achtung zu gewinnen. 

* Aus Tripolis ſchreibt Heinrich me v. Maltzan, der bekannte 
Afrikaretſende, der „Allg Ztg.“: „Ich leſe den Zeitungen von den 
ſchändlichen Braufamkeiten, welche die Turkos an gefangenen und ner- 
wundeten Deutſchen begeben. Darüber wundere ich mich gar nicht. Die 
Turkos beſt hen zum großen Theil aus Kabylen, und die Kab plen find das 
grauſamſte Volk Nordafrikas. Im kabyliſchen Zeldzug von 1857 wurden 
den gefangenen Franzoſen von den kabyliſchen Weibern die Glieder ſtück ; 
weiſe abgeriſſen, den Verwundeten die Augen ausgeſtochen, Ohren und 
Naſen abgeſchnitten. Wohl aber muß es jedes menſchliche Herz mit Ent⸗ 
eig Hille daß die Franzoſen, die ſich die „ziviltſtrleſte Natton“ nennen 
ſolche Blutmenſchen, deren wilde Inſtinkte ſie wohl kennen, in einem Kriege 
gegen ein zioilifistes Volk gebrauchen und gegen uns Deutſche hetzen. In⸗ 
deß der Tag der Rache ſcheint auch bier ni dt fern zu ſein “ 

* Es wied folgende Anekdote als verbürgt erzählt: Als der Burſche⸗ 
der zuerſt bei der Siegesfeſer am 3. d. M. die Statue Friedrichs des 
Großen zur Ausfhmüdung erklettert hatte, der Schuſterlehrling Zarniekl, 
zur Königin gerufen wurde und die bereits erwähnten Geſchenke in Empfang 
nahm, rechte ihm die Königin auch ihre Hand. Verlegen hielt der Burſche 
die feine zurückund ſagte dann: „Nee Majeftät, det jeht nich“ — „Warum 
denn nicht, mein Sohn? — „Nie, der olle Fritz iſt zu dreckig!“ — 
1818 war der „Berliner Schuſterfunge“ eine mythiſche Geſtalt geworden. 
Zarnicki iR Berliner Schuſterjunge redivivus, . Man fügte geftern, als 
die Nachricht bekannt wurde, daß dem Kaiſer Napoleon „Wilhelmshöhe“ 
zum Aufenthalt angewieſen fei: „Napoleons Erniedrigung I 
Wilhelms — Höhe.“ 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Häufer anberaumt, woſelöſt auch die] Submiſſſonswege an den Meiſtbletenden auff 
Sudmilfiong-Bedinguugen eingeſehen werden] den Abbruch verkauft werden. 


Der Bedarf an Steinkohlen für den Win. tönnen und fordern Lieferung tluſtige biermit Unternehmungsluſtige wollen ihre dlesfäl 


Handels⸗Regiſter. 


In unſer Prokuren-Regiſter iR unter Nr. 


und deren Gemahl Herr Generalagent Sta⸗ ter 1870571 zur Beheizung der Dienſtiokale auf ihre ſchrifflichen und verfiegelten Aner⸗ ligen Offerten verſie zelt und mit der Aufſchriftf 130 die von dem Kaufmo 
I ' * n Le 
nislaus Auguſt Krueger zu Poſen der biefigen Provinzial⸗ Steuer direktion zum bietungen 5 55 Termine an den Herrn ic. ons. Offerte auf den e denring zu Poſen fie „ 


aben mittelſt Ehevertrages vom 19. Julilungefähren Betrage von 250 Tonnen, fol im gg 5 1 
9870 nachdem Erſtere am 1. deſſelben Mo- Wege der Submilfion vergeben Be r DEE SELL TRRIN chem SE 
Zur Abgabe der desfallſigen Gebote habe 


nats die Majorennität erreicht, die Gemein⸗ 
haft der Güter und des Erwerdes ausge⸗ ich einen Termin auf 
en, welches hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird. 

Poſen, pie Al; Auguſt 1870, 


Königliches Kreisgericht. 
Zweite Abtheilung. 


tember d. 


Vormittags 10 


* 


. Vekanntmachun ? 
t8 


10 uhr, 
im Geſchaftezimmer des Herrn Banzlirahe ſtehende alte Ba 


aung im Termine zugegen zu ſein. 
Nachgebote oder fpäter eingehende Offerten 
bleiben un berückſichtigt. 


— ET 


Das auf dem Proviant ; -Grundſtücke 


Gebäude ſoll auf dem 


Dienſtag den 13. d. M., 


Vormittags 10 Uhr, 


; 2 TRY „Di { ine ab ⸗ fü 5 5 
cc Ber ig von 1 Sinne» 3: hun ae 


gungen zur Einſicht offen liegen. 
Poſen, den 5. September 1870. 


Königliches Proviant » Amt. 


der Firma Leopold Goldenring — Nr. 
106 des Firmen ⸗Regiſters — beſtehendes Han⸗ 
delsgeſchäft feinem Sohne Julian Golden 
ring hierſelbſt ertheilte Prokura zufolge Ver ⸗ 


Poſen, den 2. September 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung 


7 
Konkurs-Eröffnung. Konkurs = Eröffnung. Unſer Comtoir befindet ſich fortan 
Königliches Kreisgeri Königli isgeri ö 8 
a ER a Aa Eind enſtraße Nr. 2. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns] Ueber das Vermögen des Kaufmanne 


Moritz Schottländer zu Wronke it der Simon Roſendorf z: Wronke it der 


— — 


Hartwig Kantorowicz Söhne. 


kaufmänniſche Konkurs eos und der zug 


£ änniſche Konk T. 
et Bahlungseinfiellung auf den 15. Augu aufmänniſche Konkurs eröffnet und der Ta 


1870 feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechtsanwalt Steuer hierſelbſt beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem auf 


den 21. September d. J., 


Vormittags 11 uhr, 
vor dem Kommiſſar, Kreisrichter Stiebler, 
im Gerichtszimmer anberaumten Termine ihre 
Erklärungen und Vorſchläge über die Beibe⸗ 
daltung dieſes Verwalters oder die Beſtellung 
— anderen einſtweiligen Verwalters abzu⸗ 
eben. 


feftgejegt worden. 


Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem auf 


den 21. September d. J., 


Vormittags 11 uhr, 
vor dem Kommiſſar, Kreis richter Stiebler, 
im Gerichtszimmer anberaumten Termine ihre 
Erklärungen und Vorſchläge über die Beide 
haltung dieſes Verwalters oder die Beſtellung 
Br anderen einſtweiligen Verwalters abzu- 
geben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner et- 
was an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichte 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände bis 


zum 

15. Oktober d. J. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 


Allen, welche von dem Gemeinſchuldner et 
was an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 

m etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
nichts an denſelben zu verabfolgen oder zu 
zahlen, vielmehr von dem Beſiz der Gegen ⸗ 
ſtande bis zum 

15. Oktober d. J. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon. 
kursmaſſe abzuliefern. 


anfertigen. 


Seide 
Wilhelm Lani 


der Zahlungseinſtellung auf den 22. Juli 1870 Mein Möbel- und Spiegel-Magazin habe ich durch gewon⸗ 
Zum einftweiligen Verwalter der Maſſe iſtlnene Räumlichkeiten bedeutend vergrößert und geftatten mir dieſelben 
der Rechtsanwalt Steuer hierſelbſt beſtellt. Join vollſtändiges Lager von 


Comptoir⸗ und Bureau⸗Möbeln 
zu halten; ich empfehle daher 
einfache ſowie Doppel-VPulte in den verſchiedenen Fagons, 
Comptoir-Seſſel und Reitböcke, Briefſpinde, ſowie 
eiſerne Geldſchränte etc. 
zu den billigſten Preiſen; auch laſſe ich complette Comptoir-Ein- 
richtungen nach beſtimmten Größen und Fagons aufs Preiswürdigſte 


Seine seit 32 Jahren als befte anerkannte 


ne Müllergaze (euren) 


Einen Törſter, 
der zugleich als Aufſeher in der 
Wirthſchaft verwendet wird, ſucht 
zum ſofortigen Antritt das Dom. 
Tuſſowo, Kr. Poſen. Perſönliche 
Vorſtellung Bedingung. 
Ein unverheiratbeter Förſter, 30 Jahre alt, 
welcher mit guten Atteſten verſehen u. 2 Fahne 
nicht eingezogen, ſucht fogl. od. zum 1. 


Stellung. Das Nah zu erfr. b. königl. Förſter 
Ungar in Rödershorſt b. Altkloſter, Kr. Bomſt. 


kt. d. I 


Ein theorenſch und praktiſc geblüldeter 


Revierförſter, 
militärfrei, 40 Jahre alt, der deutſchen und 
poln. Sprache machtig, ſucht, geſtützt auf beſte 
Zeugniſſe Stellung. Gef. Offerten sub E. 
L. post. rest. Bofen- 


8. Jacob Mendelsohn. 


empfiehlt 


pfieh A 5 
wehr in Berlin. 


kursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und 
andere mit denſelben gleichberechtigte Gläubi 
ger des Gemeinſchuldners haben von den in 


Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 


Beſte Stearins und araffin- Kerzen zu 
Fabrikpretſen billig bei 2 Geſuch. 


ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 

lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Zugleich werden alle Dieſenigen, welche an 

die Maſſe Anſpruche als Konkursgläubiger 


ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken nur 


die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 


Anzeige zu machen. pfing und empfiehlt der pommerſche Laden] e he * 
Zugleich werden ale Diejenigen, welche an] Saptehaplap Nel 7. Schleswig ⸗Holſteiniſchen Induſtrie⸗Lotte ie wird 


Eduard Heppich. zum Vertrieb der Looſe für Poſen reip, Um 


Für den 6. Jahrgang reſp. ſpäteren Jahr 
gänge der im Königr. Preußen konzeſſionirten 


ein Kaufmann, der ein offenes Geſchäft hat, 


machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 


0 an · 
ober nicht, mit dem dafür verlangten Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän, 
orrecht bis zum 


20. Sktober d. J. einſchlietzic h 8 t bie zum 


Done, — erſucht vom 1. . — gegend zu alsbald Salt Briefe mit näpe 
c. ab gute Milch zum Verkauf zu offeriren ren Angaben der Verhältniſſe find zu richten 
gig fein oder nicht, mit dem dafür verlangten] Keller Frſedrichsſtraße. Näheres beim Eigen- an den Haupt Weiden 
thümer Breiteſtraße 10. F. Mählberger, 


20. Oktober d. J. einſchließlich mer Been 


bet uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel · 
den und demnächſt zur Prüfung der ſaͤmmt⸗ 


bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel-| Friſche Hechte, Barſen und Bander, Don: 
den und demnächſt zur Prüfung der fämmt-|nerftag Abend 4/, Uhr billigſt bei Kletſchoff 


in Berlin, Cbarlottenſtr. 97. 


lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel- 
eten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 

ſtellung des definitiven Verwaltungs ⸗ Per. 
ſonals auf 


den 9. November d. J., 


Vormittags 10 uhr, 
vor dem vorgenannten Kommiſſar im Ge⸗ 
richtszimmer zu erſcheinen. 


lichen, innerhalb der gedachten Friſt ange · 
meldeten Forderungen, fowie nach Befinden 
zur Beſtellung des definitiven Verwaltungs- 
perſonals auf 


den 8. November d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem vorgenannten Kommiſſar im Ger 
richtszimmer zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


ine Anmeld riftlich einreicht, 
jet . Grit derſelben Aa he Anlage 
en 


Die Milch Bythin, den 4. September 1870. 

H. Heben, Brennereiverwalter. 
vom Dominium Tuſſowo (Kreis] Zum I. Oktober wird eine 
Poſen) iſt ſogleich an einen kau⸗ 
tionsfähigen Pächter zu vergeben. 
Näheres mündlich auf dem Do⸗ 
minium zu erfahren. 


unter günftigen Bedingungen jofort Slellung. 


zweite Wirthin 
geſucht, welche in der Molkerei und Kälber ⸗ 


aufzucht erfahren if. Dom. Neudor, 
del Wronke. F 


— Gläubiger, welcher nicht in unſerem 


Amtebezirke feinen N bat, muß bei 
Anmeldung feiner Forderung einen am 


r 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 

Amtsbezirk feinen Wohnſitz hat, muß bei der An- 

meldung ſeiner Forderung einen am de de. 
123 


Das Dominium Lussowo ſucht lofori 
einen kautionsfähigen 8 


Milchpächter. 


e 
Wirthſchaftsbeamter, 
der deutſch und polniſch ſpricht, wird zum ſo⸗ 
fortigen Antritt geſucht. Gehalt 100 Thlr. 


defgen Orte wohnhaften oder zur Praxis 
t uns berechtigten auswärtigten Bevoll⸗ 
mächtigten beſtellen und zu den Akten an⸗ 


Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
rechtigten gm Bevollmächtigten be- 


Süße ungar. Wetntrauden, fowle Gardent- 
Citronen u. Apfelſ. empf. Mita Kletſchoff. 


Meldung am biften pe ſönlich. 
Dominium Lubosin bei Pinne. 


ſtellen und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, 


kigen, Denjenigen, welchen es dier an Be. welchen es dier an Bekanntſchaft fehlt, werden Calvenſer un foforkipen Antritt ein dc 
anntjcaft fehlt, werden die Rechtsanwälte die Rechtsanwälte Szuman und Gerla 3 9 ein tüchtiger 
Sruman und Gerlach zu Sachwaltern leu Sachwaltern vorgeschlagen oſſaure Gurken Hofbeamter 


vorgeſchlagen. 


Auktion. 


Im Auftrage des königlichen Kreisgerichts 


Von Michaelis ab finden noch eintge Pen , 
ſtonaire liebevolle freundliche Aufnahme unter 
ſoliden Bedingungen. Näheres zu erfragen 
bet Herrn Kreisſekretair Linke, Halbdorfſtr. 


in vorzüglich ſchöner Wagre empfiehlt 


Eduard Stiller, en een 
Sapiehapl. 6. 


Auf dem Dominium Tarnowe wird 


geſucht. Gehalt 120 Thlr. Perſönliche Vor⸗ 
Relvuna erforderſſch. 
Auf dem Dominſum Wiesshowe bei 
Kriewen wird zum 1. Oktober eine 


werde ich am Montag den 12. Septem⸗ 
ber, von 9 Uhr Morgens ab, im Auktions 
lokale Magazinftraße 1, verſchledene Möbel. 
iber larnt: 1 Repoſttorium, goldene und 


16 b, 1 Treppe. 


erne Uhren, ſowie 6 Sack guten Kaffee 

und ½ Cinr. Käſe ꝛc. öffentlich meiftbietend 
gegen gleich baare Zahlung verſteigern. 
Hagrohtetos=, 


Näheres bei Herrn Krupski, Breiteftr. 14. 
königl. Aukttons⸗Kommiſſarius. 22 5 


5 In Feldpostbriefen 


imÄr. verpackt, Cognac, Arace, Punſch⸗ 
r Extract. Chokoladen Thee Butter, 


Ein und 7 lgueres auf Beſtellung ſteis friſch, empfehlen 
tüchtiger Lin Su zu kaufen geſucht. Ge T. iethe, 
Sapiehaplag J. 


Wirthin 
geſucht, die Milchwirthſchaft verſteht und 
kochen kann. 


Eine Landwirthſchafterin, 
der polniſchen Sprache mächtig beſtens em 
pfohlen, jung, von angenehmen Acußern, ſelbſt 


a 


Pr. Lott.-Loose 


5 * u 
v. P. 250 Exped. d. Bl. Photographie 
ein * chardt, Berlin, Kronenstrasse 55. P 8 
Eine faft neue II n junger, hätiger 


5 Garten- Laube Blaſenführer 
C ) | In d ET reg. Be ate gene ve oder Anterbrenner 


Botenmeiſter Reste zu Grätz. 


% / 20704 


thatig, kann ſich ſofort melden unter Chiffre 
billigst bei #or=]|A. 


zum ſofortigen Antritt kann ſich melden in 


ſtehen zu laſſen bewilligt 
lu 8 . 


3 mödl. Parterre Zimmer find ſo ort im 
Ganzen auch einzeln Wilhelmſtr. 78 St. Mar- 


Carlshof et Botek tei H. Keyner. 


ind jetzt von 9 —10 u. 


und 
Klecko melden. 7 tin-Ecke zu vermieihen. 
Graben 30 iM eine derrſchaf'liche Wohnung 
enkranke. l N van ee 


Spiecher, Remiſe ꝛc zu verinteiben. 


Sattlergeſellen 
finden dauernde Beſchäftigung in der Mili⸗ 
tär⸗Effekten⸗Fabrik Neanderſtraße 4 


rm. Wilhelmspl. 6. 
ft erbötig, noch 
Eltern, welche 
aſium beſuchen 


zu Fabrikpreiſen empfiehlt 


David Bley, 


Schuhmacherſtraße. 


2 Stuben zu verm. 


das hieſige 
ollen, in ſe aufzunehmen. 


ür gediegen Egehung ſtrenge 


Berliner Str. W. im 3. Stock ind 4 Stu- 
ben und Küche und eine Kalle wohnag von 
Näheres Breiteſtr. 19. 


Vom 1. Olroder d. J. iſt 


Graben 31 


eine Wohnung von 4 Zimmern, Küche negy 
Zubehör zu vermiethen. 


in Berlin. 

Em junger Mann, der deulſchen und pol 
niſchen Sprache mächtig, mit den erforderli⸗ 
chen Schulkenntniſſen, kann fofort oder zum 
I. Oktober c. in mein Geſchäft als Lehrling 
eintreten. 

Poſen, den 6. September 1870 


Eduard Stiller. 


Aufſicht und treue Leitung der 


2.1 : . Ein gebrauchtes Nußbaum-Bilard, ö- 
häuslichen Arbeiten wird beſtens a, if 11 8 — Wüheinsſraße 25 


zu vermieſ hen. 


St. Martin 76 if ſogleich ein Stoll fü! 
2 Pferde gegen 2 Thlr. monatlicher Deiethe 


Ein Lehrling 


findet bei freier Station und Taſchengeld Auf- 


orge getragen. im Hofe Unke. 
Nähere Auskunft ſowie Angabe|, 
don Referenzen auf Verlangen. 
Schrimm. N 
Dr. Stiebel, ir. Prediger. 
Penſionäre finden Aufnahme bei Frau 


Alrater Pflanz, Bäckerſtraße 3. 
lavier zur Verfügung. 


Ein Haufen f 
alter Mauerſteine 


iſt zu verkaufen Wronkerſtraße 
Kr. 6 bei 


Hartwig Kantorowiez. 


no. 
11,: Uhr. 


Vhosphor- Villen, 


welche bei ſehr bequemer Anwendung ein 
1 5 Mitttel bieten zur Vertilgung von 
9 


vermiethen. 


R 


Elsner's Apotheke. 
Auswärtige Aufträge müſſen von einem 
unterſchriebenen und unterſiegelten) Schein be- 
gleitet fein, in welchem der perſönlichen Ver. 
antwortung über einen durch das Gift etwa 
entftehenden Schaden Ausdruck gegeben it. 


Dampfmaſchinen⸗ 


. affee, 
Auf dem Dom. Wolenioa bei täglich friſch gebrannt, von hochfeinem Ge⸗ 


Wronkerſtraße 18. 


Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts hängig 


der Exped. d. Stg. 


ECC bc 
Ein großes Geſchäftslokal, 


der jetzige Nowieki'ſche Laden, Bres⸗ 
lauerſtraße 9, ift vom 1. Okteber c. zu 


Ratten, Haus. und Feldmäuſen, find vorräthig] Ge. Girberfr. 21. iſt ein Geſchäſts⸗Lokal 
à Topf 7Y,, a Pfd. 25 Sgr. in deſtehend aus Laden, 4 Simmer, Küche, gr 
Keller und zwei Remifen, Umſtände halder 
vom 1. Oktober d. J zu ver miethen. Naher. 


Dieter Seni, Selbe n Eiſenbahnarbeiter 


nahme bei Apotheker 


Th. Glasshagen 


in Obrzyeko. 


Ein tüchtiger Commis und ein Lehr⸗ 
ling finden in unſerem Kolonial-Waaren⸗ 
Geſchäft ſofort oder pr. 1. Oft. c. Aufnahme. 


H. Cassriel & Co., 
Schrimm. 


Tüchtige 


Ein jun ger Mann, finden dauernde uud lohnende Be⸗ 


welcher der doppelt italieniſchen Buchführu x 
vollkommen mächtig it, wird bald zu — — Guben, im Sept. 1870. 
ren geſucht. Adreſſen unter 2. L. 14. in 


ſchäftigung. 


Der Bauunternehmer 


Dona ſteht eine gute 4ſpännige 3 
VBulchmaſchine und 8 Hofitzer Eduard Stiller, 


Me billig zu verkaufen. Sapiehaplatz 6. 


4 
x 


Ein flüchtiger Commis O. Rlesebeck. 


wird verlangt. Näh. bei Löwimsohn,| Ginen Lehrling ſucht die Bäderei von 
Gerber- und Büttelſtraßenecke 12, 1. Etage. E. Meißner, Wronkerſtr. 5. 


Anfang 6 Uhr. — Entrée 1 Sgr. 


Das Konzert fällt heute aus, 
da die Kapelle dienſtlich beſchäf⸗ 
tigt wird. 


Morgen Donnerfag den 8. September zum 
Abendbrot friſche Keſſelwurſt mit Schmor ohl 
wozu ercebenft einladet W. Krätschmann, 


* den 8. Sept. c. Sisbeine dei 


Ein Wirthſchafts⸗ Beamter 


ſucht als ſolcher oder als Rechnungsführer z. 

1. Okt. d. J. oder auch gleich Stellung Ge 
fällige Offerten unter H. K. 20. poste restante 
Bentſchen erbeten. 
Em u 30 Jahre alter, verheirateter Mann, 
der 14 Jahre ununterbrochen tdätig bei der 
Landwirthſchaft und ganz militairfrei iſt, auch 
die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen hat, ſucht ſo⸗ 
fort oder per J. Oktober Stellung als 


Inſpektor. 


Gef. Offerten sub ©. 2385 befördert die 
Annoncenexpedition von usdolf Mosse 
in Berlin, Friedrichsſtraße 66. 


Ein verteiratheter, kauttonsfähiger Forſt · 
mann, mit Familie, Alter 32 Jabre, Milt⸗ 
tairpflicht erfüllt, ſucht anderweitig Anftellung 
in dieſer Branche, die beften Zeugniffe zur 
* og \ Der 3 A, bald o 
— au ter geſchehen. efällige erten de · 
Ein tüchtiger Unter brenner erhält bei mir lade er n Ponente Ketſch⸗ 
dorf i. Schl. unter Ve.. 78 frank. einzuf. 


Eine junge Dame, welche deutſchen und 
franzöſiſchen Unterricht ertbeilt u. beſ. in der 
Mufik tüchtig iſt, ſucht ſofort eine Stelle als 
Muſiklehrerin, Erzieherin oder Geſellſchafterin. 
Ste würde auch gegen ein geringeres Honorar 
eintreten, wenn ſie dabei Zeit und Gelegenheit 
hätte, ſich in der Muſtk fort 
in der Exped. d. „Poſ. Bta 

Eine erfahrene 


zubilden. Näheres 


Kammerjungfer 


mit guten Zeugniſſen ſucht Stellung, am Iteb- 
ſten auf dem Lande. Wo? ſagt d. Exp. d. Bl. 


1 Thlr. Belohnung. 


Geſtern Abend if auf St. Martin in der 
Nähe der Bäckerſtr. im led. Butteral eine gold. 
Brille verloren worden. Der ehrl. Finder er⸗ 
hält St. Martin 9 2 Tr., obige Belohnung. 


Ein gelbes Wind⸗ 
ſpiel mit Maulkorb und 
Halsband mit Marke Nr. 774 
iſt verloren gegangen. Dem 
Abgeber eine gute Belohnung 
bei Bellachini, Friedrichs⸗ 
ſtraße 30. 


FD 
— Montag den 12. Sepfenber 18720 


(ſtatt Donnerſtag) 


Vorleſun 


des Hiſtorikers Ahern Wittlich, Kan- 
didaten des Britiſchen Muſeume zu London. 


Friederike Löwinſohn, 


Heymann Kalisti, 
Verlobte. 


Danzig. Samter. 
Geftern Mittag 12 Uhr wurden wir du 
die Geburt eines Töchterchens erfreut. * 
Poſen, den 7. September 1870. 


W. Werner und Frau. 


Für die viele Theilnahme die mir vor theu- 
ren Verwandten und Bekannten geworden, 
ſage ich auf dieſe Weiſe meinen innigſten 
Denk mit der Verſicherung, daß fie meinem 
tiefbetrübten Herzen wohl gethan hat. 


Oberamtmann Gierſch 
geb. Rohr mann. 


Saiſon Cheater in Poſen. 

ittwoch den 7. September. ili 

Welſer. Schauspiel in 5 Auen ee 

Breiherr v. Redwitz 

< Donnerflag den 7. September. Abſchleds 

Benefiz für Herrn G. Heiteig: Na- 

Bat Schauſpiel in 4 Akten von Roderich 
ene 

Freitag den 8. i 

geſcleſſn n 8. September bleibt die Bühne 


Lamberts Garten. 


Morgen Konzert. 


Kinder die Hälfte. 
J. Lambert. 


KNladderadatſch. 


, Hestiner, Walliſchei 3. 


Börfen : Telegranıme. 


Börfe zu Pofen 


am 7. Septbr. 1870. 


S u . 100 t 
155, Far 16, Non. 14½ , Dez. 144, April⸗Mai im Verbande 15. 


Fonds. Privatbericht.] Märk.⸗Poſener Stammaktien 48 B. 
Neue 4% Poſ. Pfanddr 813 B. Rentenbriefe 824 B., Rumänſer 615 G. 
rivatbericht.] Wetter: ſchön. Roggen: behauptet. pr. 
Smet. 4 B. Sept.⸗Okt. 48 B., 47 en Kor 48 bz., B. u. G., Okt.⸗Nov. 
u. G., 


484 bz. u. G., Rov.⸗Dez. 48 bz. ; 

. Spiritus: flau eröffnend, ſchließt feſter. pr. Sept. 15 bz. u. G., 
Ott. 18 15 bi. u. B., Nov. 14 —½¼ bz. u. G., Nov.⸗Dez. 14½—3 
dz u. G, April⸗Mai 15 G. 


Produßten - Börfe. 

Berlin, 6. Septbr. Wind: SSW. Barometer: 2710. Thermo- 
meter: 20° . Witterung: ſchön. — In entſchiedenem Kontraſt zu geſtern 
nahm die Stimmung für Roggen heute eine prononcirt flaue Far bun 
Es ſcheint, als hätten die flauen auswärtigen Berichte heute ihren Einflu 
wieder erlangt. Loko war der Handel rugig, nur feine Qualität wurde 
beachtet. Gekündigt 16,000 Ctr. Kündigungspreis 514 Rt. — Roggen- 
mehl matter. — Weizen etwas billiger erlaſſen. — Hafer loko mit 
mehr Kaufluſt. Termine matt. Gekündigt 3000 Etr. Kündigungspreis 
275 Rt. — Rübol dauernd recht feſt und Herbſtlieferung neuerdings ein 
wenig beffer bezahlt. — Petroleum, gekündigt 10.0 Cir. Kündigungs⸗ 
Spiritus ſeh flau; überwiegendes Angebot fand nur 
loko pr 2100 Bin 0 - 


reis 74 Rt. — 

— ahbe Preisdruck Käufer. — Weizen 
I Berlin, 6. September. 
ſchäft b.lebie ſich etwas, 


ren Fl, nur Bundesanleige, 


Deſterreichiſche Fonds mehrfach niedriger, ebenſo ruſſiſche, 


sehr fill, öſterreichiſche zum Theil niedriger. — N 
un 5 1 Ausländiſche Fonds. B Au 8 94 b Gerl. ee), 60 h-® Resume 45 — 
e — „Kommand. u B. 4 o. II. Ser. 4 — — 
Jonds- U. Aulienhörſe oa „Da a u 63 sur BEER 0 408. 5 er 1 eu 801 U D. a do. III. Ser. 4 — — 
% 70 do. 100 fl. Kred. L — 5 eraer Ban 41 3 erl. Stett. IL Em. 4 — — bz Charkow 6 18 
Berlin, 6. September 17 do. Looſe (1860) 5 1725848 ult. —Swö. F. Schuster 406 2 da. III. Em. 4 — — in Se en 5 rs 
Preußfiſche Bonds. do. Pr.⸗Sch. v. 64 — 60 dz Gothaer Priv. Bt. 1101 8 8. S. IV. S. v. St g. 43 8748 Kozlow. Woron. 5 82 b 
— do. Bodenkr. Pfobr 5 82 G Ibannoverſche Banka 1 8 do. VI. Ser. do. 4 775 bz G Kursk. Charkow 6 814 b3 
Freiwillige Anleihe ß 97 G Ital. Anleihe 5 49.3 bz ult. 484] Königsb. Priv. Bk. 4104 G oresl Schw. r. 44 — — 6. — —[Kurgk. Klem 5 814 bz © 
Staats- Anl. v. 1859 5 98 bz Ital. Tadak⸗Obl. 6 833 dz 1-983 bz Leipziger Kreditbk. 4111 & Cöln⸗Crefeld 45 — . Mosto-Rjafen 6 — 
do. 1854, 5b, A. 4 894 bz Rumän. Anleihe 8 | 8 bz Luxemburger Bank 4 117 & Coln. Mind I Em. 4 v0 8 Miaſan-Kozloo 5 82 & 
do. 1857 4 895 bz Rum. Oblg. v. St. g. 71 Cl ew. bz [Mag deb. Privats. 498 bz & do. II. Em. 5 965 dz G Schufa. Jvanow 5 | 82 0 
do. 1859144] 895 by 5. Stteglig-Anleibe)d | 63 Meininger Kreditb. 4 1138 bp to. 4146 Warſchau⸗Tereep. 5 | 814 & kl. 81 bz 
do. 1856)45| 895 bz Engl. An! v. J. 18625 >54 bz Moldau Landesbk. 4 — — do. III. Em. 4 — — Warſchau- Wiener 5 BETEN 
do. 1864144] 895 bz do. 1864 engl. S. 5 — Norddeutſche Bank 4 133 8. do. 4 — Schleswig 44) 80 
do. 1867 9.9.4 895 bz do. 1864 doll. 81.5 — — Der. Kredithank 5 1313-1335 bz ult. do. IV. Em. 4 794 bz Stargard Poſen 4 79 ® 
do. us 1680 bz vo. 1836 engl. St. 5 — — Pomm. Mitterdank 4 89 G do. do. V. Em. 4 — — do. II Em. 43 855 ® 
do. von 1868 B. 4 895 0j do. 1866 hol. St. 8 — — Poſener Prov.-Bk. 4 — — Coſel-Oderb.(Wilh) 4 79 B do. III. Em. Hi nn 
do. 1850, 52 conv.4 82 G Präm.-⸗Anl. v. 18645 1095 bz Preuß Bank Anth. 43139 © do. III. Em. 44 — — Thüringer I. Ser. 4 804 & 
do. 18534 82 G do. v. 18,65 110 bz Rostocker Bank 4 114 8 do IV. Em. — — do. II. Ser. 4 v0 8 
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do. 1868 er > 2 90 ren 1681 B ü 675 Sele n 180 8 i. 1 ent en nn. do. IV. Ser. 4 90 B 
uldſcheine 3 oln ap Obl. 4 gr. 6 üringer Ban 5 bo. II. Ein. (ö 
Hen C al 1866 3 lle 0 do. Gert 4 300 fl 5 . 1 03 Bereinsbank dam. 4 1116 5 do. III Em. s 03 bz Ane nen. 
Kurh. 40 Törl-Odl. — 60 B do. Pfobr. in SR 4 67 G 5% (bz bi Weimar. Bank 4 90 bz @ Mag deb. Halderſt. Hi 88 B Aachen Maftricht 4 324 bz 
Kur- u Neum. Schld. 31 80 8 do Pact. D 500 fl. 41 904 dz Prß Hyp Verſ. 25% 4 1104 B do. do. 18654] 88 3 Altona - Kieler 4 ort dz 8 5 
Oderdeichbau Odl. 44 85 do. L. qu.-Pfandor 4 | 544 bz Erle Ph. Pyp-G. 4 90 © do do. 5 93ʃ d Amſterdin.Rotterd. 4 bag b 1 ße ö 
Berl. Stabtobl. 5 100 G Finn. 10 Thlr.-Looſe— 7 bi — do. Wliltend. “ er Sah ane 4 iets Bu. 1 legen. — 6. bz 
do. do. 14190 © Umer. Anl. 1882 6 MER ul.  gpripritäte-Öbligationen. [N ederidief.-Mäct, ! | 801 Berlin-Anpalt 4 (188% bz Napolonsdor |-| B. 1158 
bo, do. 373 B Türkiſche Anl. 18655 424-423 bz ult vo. 11 S. A 623 tlr.) 4 Berlin. Görlitz. 4 615 bz Imp. p. Bpfb. — 464 bz 
Berl. Börſ-Obl. 5 — — Bad. 44% St.-Anl. 44 89 8 4-1 — Ido. c I. u. II. Ser. 4 804 bz do. Stammprior. 5 878 bz = ax — 1.113 ® 
Berliner 44 87 18 Reue bad 35 fl Looſe — — — 1 ſaachen⸗Düſſeldorf 4 — — do. conv. III. Ser 1 — — Berliu- Hamburg 4 149 % K. Sic. fd. — 29 26 © 
Kur u. Neum 3 76 bz Bad. Eiſ.-Pr.-Aal. 4 10 ba do. II. Em. 4 | OR do. IV. Ser 4 —-— Berl Potsd. Magd. 4 20 33 bz „Sa N — WE bz 
do. do. 4 81 vz Bat. 4% Pr.-⸗Aul 4 1084 B to. III. En. 4 — — Riederſchl. Zweigd. 5 | — — D. — — Berlin. Stettin 4 131 bg er oten — bz 
Oftpreußiſche 34 77 ba do. 4% St. M. v9 4 89 B Aachen-Moſteicht 41 — — Oderſchleſ. Lit. A 4 80 G Böhm. Weſtbahn 5 | 144 dg oe (ein! in Leip:) — 944 85 
2 do. 4 | 834 b5 Braunſchw. Anl. 5— da. II Em 5 de do. Lit. B. 31 — —. Bresl. Schw. rd. 4 1064 bz ® Nh Dunknoten— 814 bi 
2 do. Mark 0 5% J Braunſchw. Pläm. da. III Em — . A O1 Orieg Neiße 44 833 5 6 Wwe el Kurse Sg. l. Ege 
„ Pommerſche 31 7 bz 18 dz Uni. a 20 Thlr — — — Bergiſch Mär kiſche 4 — — do. Lit. D. 4 gr. Cöln⸗Minden 4 1126-2 9 & Wechjel-Kurfe vom 6, Sepiembtl: 
2 do. neue 4 | 82 bz c 44 % Deſſauer Pram. -A. 3) — — do. 11 Eibe 73 do. Ut. E. a —.— Ide. Lit. B. 5 | 964 0) Bankdiskont 19 1 
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* Schleſiſche 36 —.— Saͤchſiſche nl. 5 — bo. Lit. 1.1 1456 do. It. 0 43 — — Lit. Hlpalle-Eorau-@ud. 4 52 bz do. 22016 142 b3 
Weſtpreußiſche 1 724 © Schwed. 10 Thlr.. — — do. IV. Ser 4 — — Oeſtr. Franzöſ. St. 3 271 bz do. Stammprior.(5 78 B damd 300 Mk. G T. 4 151 bz 
| do. 4 | 782 dz — — do V. Ser. 44 87 B Oeſtr. ſüdl. St. (Lb.) 3 227 dz B Löbau-Bittau 4 70 ei bz | do. 2. 4 1504 b 
do. neue 4 — — Bank und Kredit⸗Aktien und 10 VE Ser 44 og dz do. Lomb. Bons 6 — — Ludwigs haf. Verb. 4 Pia London | Üfr. 3M. 31 6226 b3 
Do. 44 #6 bz Antheilfcheine. do. Düſſeld. Elperf 4 784 dd. do. fällig 87506 Märkiſch Poſen 4 47 bz Paris 300 Fr. 2M. 6 815 bz 
w ,, . TREE, allem de. to. fällig 18766 — — do. P. or. St. 5 b5 Wien 150 fl. 8%.6 | 813 b 
( Pommerſche 4 86 bz Anh Landes. Bk. 4 104 G do. (Dortm. Soeſt) 4 — — do. do fall. 1877/86 — — Magdeb.-Halberft, 4 115 bz 8 n. 110 do. do. 2M. 3 807 bz 
= Woſenſche 1 8135 bz Berl. Kaſſ⸗Vere n 165 © vo. er 4 — — Oſtpreuf. Süddahnſp — — do. Stamm- Pr. B 33 2 1Blaugsb. 100 fl. 2M. 5 56. 22 bf 
Preußische 4 8% bz Berl Handels We.] 1128 8 bo. Morbbahr) ß 974 bz Atzein. Pr. Odligat 4 — -— Mag deb. Leipntg 4% Frankf. 100 fl. 20. 5 6. 28 bz 
= hein. Weſtf. 4 89 b Braunſch. Bank 4 112 8 Berlin-Anbalt 11 —.— do v. Staat garant — — do. do. Lit. B. 4 | 863 bz ipgig 100 Tlr. E. / 16 
Süchfiſche 4 864 & Bremer Bank 4 110 & do. > 4 894 0 do. III v 1858 ut 4 — - 657 — Mainz Ludwiged. 4 1284 by do. d 2. 7 —— 
* Schleſiſche 1 Baß bz G Coburg. Kredit. Br 4 95 B do Lit. B 4 2 6 do. 1862 u. 18644 — Mecklenburger 2 Petersd 100K. ZM. 7 1825 bz 
Preuß. Pyp.⸗Cert. 4 — - Danziger Priv. Bk g (l @ Berlin-Börlitz 5 91 6© do. v. Staat garen. 4 — — Münſter- Hammer 4 — — do. do 3M. 7 814 bz 
Be. Hyp.-Pfandbr 4 905 bz Darmſtadter Kxed. 1 1238 bz Balin-pawburg 4 - Fihein-Nabe v. S. 8 4 | 87 bz Riederſchleſ. Märk. 4 | da bz Warſchau R. T 6 | 744 bz 
Peeus An, (Henkel) ag 86 W Dar miſt. Zeltel. B? e do. II. Am. 4 I-- do II. Em. Ji 87 bz ji Mieberial. Bweigb. 1 | &4 bz tem. 100 Ir. T. 5 lot bz 


Beeſt⸗Kiew 70 Geld. — Wechſel matt, 


8 


80 Ri nach Qual., pro 2000 Pfd. per dieſen Monat 74 bz., Sept. Okt. do., 
Okt. Nov. 2 784 bz., Nov.⸗Dez 734723 bz., 1871 Jan.-Febr. 724 bj. — 
Boggen loto pr. 2000 Bid. 503. 54 Rt. bz. per dieſen Monat 52-514 
bz, Sept-Dit do., Okt.⸗Nov. 524-513 bz. Nov.⸗Dez. do. — Gerſte loto 
per 1750 Pfd. 33—35 Rt nach Qual. Hafer lolo per 1200 Pfd. 22—29 
Rt. nach Qual., 24 274 bz., per dieſen Monat 273 Rt. bz. Sept ⸗Okt. do., 
Okt. Nov. do. Nov. Dez 274 27.274 bz. — Erbſen per 2250 Pfd. 
Kochwaare 51 66 Rt. nach Qual Zutterwaare 33-48 Rt. nach Qual 
— Lelnb! loko 113 Mt. Rüböl ioto pr. 100 Vfb. ohne Haß 4 f Rt, 
per dieſen Wendt 133 Rt. bz., Sept.⸗Okt 13½ 4, ½ bz, Okt.⸗Kov. 
1% 1% bi. Nop -Wez 1% %. — J bz., Dez.⸗Jan. 13 ½, bz. 
— Petroleum raffin. (Standard white) pr. &ır mit Ban: loo 7. Ri. 
B., per dieſen Monat 78—$ Rt. bz. Sept. Okt. do. Okt.⸗Nov. 73 bz. Kor. 
Da. By Spiritus pr. 8000 , loko obne daß 174-168 Rt bz., 
ab Speſcher 173 Rt bz. lolo unt Faß —, per dieſen Monat 163-4 - 3 &t. 
bz u B. 6.3 G., Ott. 100 Liter à 100 % 10,000 % mit Faß 17 Rt. 
18 1012 Sgr. bz., Okt. Nov 16 Rt. 20. 15 Sgr bz. Nov.⸗Dez. 16 Rt. 
12- 10-12 Sgr. bz. Dez.⸗Jan. do. April⸗Mai 17 Rt. „Sgr. 7 Rt. bz. 
— Kehl Weizenmehl Nr. 0 5-53 Rt. Nr Ou 1 54 435 Rt. Rog ⸗ 
genmeßl Nr. 0 AK 33 Rt, Nr. 0 u. 1 33 — 4 Ri. pro Ctr unverſt exkl. 
Sack. — Roggenmehl Nr 0 u.! ig Str. unserf. inkl. Sack; per dieſen 
Monat 3 Rt. 263 —26 Sgr. bz. vt.-Ott 3 Ki 2 23 Sgr. bz. Okt. 
Nov. 3 Ni 222 Sgr. dz. Nov.⸗Dez. 3 Ri 214 214 1 5 
) 


(B p. 
Stettin, 6. Sept [Amtlicher Bericht.] Wetter: fhör. + 10% R. 
Barometer: 28. 3. Wind: SW Weizen feſter p. 2126 Pfd. loko 
bunter und gelber 71—77 R.. bz. 83.85 pfr. gelber ver Sen Mit 764—773 
bz, 7 G. Ott ⸗Nov. 77 B., Früh abr pr. 2000 Pfd. 744 —74 bz., B. u. 
Roggen etwas ſeſter p. 2000 Bis. loko alter 40, 51 Rt, neuer 
51-52 bz., pr. Sept.-Okt. 5045044 bz., Dit-Rov bil 51 13, Brüb- 
ah 52 bz. u B. — Gerſte ohne Umfatz. — Hafer matt, pr. 300 Bid. 
loko 2729 Rt., 47,50 pfd. pr. Sept. Okt 2) bz. u G. — Erdſen ohne 
Handel. — Winterrübſen pr. 1800 Pfd. lolo 92—102 Rt., Sept.-Ott. 
104—4 bz., 1044 B. — Kübel feſter, loko 1375 bz. u. B. pr. Sept. 12} 
B. Sept. Okt. 34 bz., B. u. G. — Spiritus niedriger bezahlt, lolo 
ohne Faß IF} Rt. nom., pr. Sept. 16} bz. Okt. 171 bz. Nov. 17 B., Früh⸗ 
jahr 17 B. — Angemeldet: 200 W Roggen, 100 W. Rübſen, 50 W. 
Hafer, 0,000 Q. Spiritus. — Regulirunggpreiſe: Wenden 77 Rt 
Roggen 50 Rt., Hafer 29 Rt, Rüböl 133 Rt., Spiritus 164 Rt Pe⸗ 
troleum, loko Kleinſgkeiten 8 Rt. bz. u. B., Sept.Okt. 74 Bil AR 
(Oſtſ 
Breslau, 6. Sept Amtlicher Produklen⸗Börſenbericht.) Roggen 
(p. 2000 Pfd.) fehler, abzel. Kalk. 45 bz., pr Sept. u Sept Dit. 6—4 
Okt.⸗Rov. 4744 bz., Nov.-Dez. 484 G., 4 B. 18 1 April Mat 484 B. 
u. G. — Wetzen pr Sept. 72 B. — Gerfte pr. Sept. 44 B. Dufer 
pr Sept. 43 B. Raps pr. Sept 1126 — Nübel wenig verändert, 
Into 137 4 bz. pr. Sept. u. Sept. Det 13 B., CH Mon. 135 B., Nov. 
Dez 134 B. — Rapakuchen feſt, pro Ctr. 61 — 70 Sgr. Leinkuchen 
feſt. pro Ctr. 8688 Sgr. — Spirttus wenig verändert, loko 16 Ez. 
u B., 154 G., pr. Sept. 16 bz. u. B., Sept ⸗Okt. 163 B., Okt.⸗Nov. 156 
B, Nov.-Dez 5 B. Die Börfen-Kommiffton, 


Srelfe det Cerealien. (Beſtſetzungen der pollgetliggen Kommiſfflon) 
felne mittle orz. Waare. 

Weizen welzer . 90 84 87 73-83 Sgr. 

do gelder 83 90 85 76 8 » E 
, r 6 a 
r c „ 2 Ag 
Hafer e W W . 
Erbſen 68 6 8 O0 ,;® 


. 64 63 2 x 
Winterrübſen 212 232—220, 
Dotter 202 - 192 — 180 
(Brel. Hdls. Bi.) 
Bromberg, 6. Sıpbr. Wind RW. Witterung: klar. Mor⸗ 
gens 10. . Mittags 18 .. — Weizen 12 2bpfd Gb? Telr 
26. 20 pfd. 68.70 Thle pr. 2125 Pd. Zollgewicht. — Roggen 120 
125 pfb. 44 4% Thlr. pr 2000 Pfd. Zollgewicht Gerſte 33-85 
Thlr pro 875 Pfd. — Erben ohne Handel. — Rübſen und Maps 
86—90 Thlr. pr. 1875 Pfd. — Spfritus ohne Handel. (Bromd Big) 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am Septbr. 0 Vormittags 8 Uhr, 5 BR 


biops 202 322 
Sommerrübſen 212 202 - 185. 


beſonders in Lombarden, Kredit Türken und taltenern. Elſenbahnen waren eiwas niedriger und fill. In Banken wurde fehr 


w bayricche u 927 a 4 Eiſenbahnanleihe zu 2 a 914 a 924 
. N aun „ a belebt waren, alte niedriger, 


) wurden viel gehandelt. 
das Geſchaft unbedeutend. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
ꝗ—— — — — 
See Sete, Teen, Wind, | Woltenform 


Datum. Stunde. 


6 Sepibr. Nachm. 2 27 9 88 | + 17°9 S2 heiter. St. Ci-st 
6 „ AAbnds. 10 27° 8 73 + 127 | So- beiter. St., 
7. Morgs. 6 27 8, 06 ＋ #6 | W 1-2 |halbp. St., Ci-st 
Eisenbahn - Fahrplan. 
Richtung Stargard- Breslau. 
Ankunft. Abgang. 
Personeh-Zug Morgens Personen-Zug Morgens. 5Uhr 4 Mit: 


4 Uhr 54 Min. 
Gemischter Zug Morgens. 7 - 31 
Personen-Zug Nachmitt. 4 54 - 
Gemischter Zug Abends, 8 - 42 


Richtung Breslau- Stargard. 


5 
Gemischter Zug Morgens, 8 - 14 
Porsonen-Zug Nachmitt. . 4 
Gemischter Zug Abends 6 


Ankunft. Abgang · 
Gemischter Zug. . „. früh 8 Uhr 13 Min. [Gemischter Zug.. . . früh 6 Uhr 
Personen-Zug Vormittags. 11 4 - |Personen-Zug Vormittags. 11 - 
Gemischter Zug Abends 4 = 
.1 - 


14 Min» 
14 - 
Gemischter Zug Nachmitt, 2 - - 
+10 - 
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Neueſte Depefchen. 


Brüſſel, 7. Sept. Die Kapitulation von Sedan zwiſchen 
Moltke und Wimpffen beſtimmt, daß alle Generäle, Offiziere 
und im Offiziersrang ſtehende Beamte die Freiheit erhalten 
ſobald fie ſchriftlich ihr Ehrenwort abgeben, bis zur Beendigung 
des gegenwärtigen Krieges die Waffen nicht wieder zu ergreifen, 
und in keiner Weiſe dem Intereſſe Deutſchlands zuwiderzuhan⸗ 
deln. Alle Waffen, Kriegsmaterial, Fahnen, Adler, Kanonen, 
Munition werden einer deutſchen Kommiſſion übergeben. Die 
Offiziere, welche das Ehrenwort nicht abgeben, ſowie die Mann 
ſchafter, werden entwaffnet. 

Brüſſel, 7. Sept. Die „Independance“ meldet: Kalſerin 
Eugenie befindet ſich im Schloſſe von Meyſſe bei Brüſſel be 
der Familie von Hagvorſt. Es heißt wiederholt, daß die Prin- 
zen von Orleans, ausgenommen der Graf v. Paris, der in Lon⸗ 
don bleibt, ſich nach Frankreich begeben haben. 

Paris, 7. September. Eine Proklamation Trochu's theilt 
mit, daß der Feind im Marſch auf Paris ſei. Die Vertheidi⸗ 
gung der Hauptſtadt ſei gefichert, zur Vertheidigung der am 
grenzenden Departements ſei das Nöthige angeordnet. Der Feind 
habe Laon noch nicht erreicht. Das Corps Vihoy fei theilweiſe 
auf der Ciſenbahn in Paris eingetroffen. Die Nordbahn 
ihr ganzes Wagenmaterial aufgeboten, um den Reſt des Corps 
zu befördern. 

London, 7. Sept. Der Sohn Napoleons ift in Haftinge. 
Gladſtone, Granville, Gramont, Lavalette und Perfigny find 
hier. Die „Times“ giebt den Franzoſen den Rath, Elſaß und 
Lothringen abzutreten. 

Petersburg, 7. Sept. Das „Journal de Petersbourg“ 
ſchreibt: Das kaiſerliche Kabinet erklärt offiziell: fein Belſtand 
bleibe jedem Beſtreben, den Krieg zu lokaliſiren und abzukürzen 
und einen billigen und dauerhaften Frieden herbeizuführen, ge 
ſichert. Seine Mitwirkung könne daher den dieſen Zweck ver⸗ 
folgenden Beſtrebungen der neutralen Mächte nicht fehlen. 
Journal verſichert jedoch, die kaiſerliche Regierung werde 


Personen-Zug Abends Personen-Zug Abends. . 33 


werde. 
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Die Kurſe waren auf die neueſten Barifer Nachrichten und die fremden Notirungen auf ſpekulativem G.b ele niedriger, die Haltung aber fefter, da einige Kaufluſt vorhanden war, und das G 


viel gehandelt, die Haltung war matter. Inländiſche und deutſche Bonds m 


neue lebhaft geſucht und unverändert. Inländiſche Prioritäten waren in mäßigem Verkehr, ruffiſche 


D 
5 kein 
Hemmniß zulaſſen, welches fie an ihrer Aktionsfreiheit hindern 
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